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Caprice – Die Erotikserie

Maren und Sophie sind beste Freundinnen und Journalistinnen bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Sie berichten von Events überall auf der Welt, die der internationale Adel, die High Society und Prominente aus dem Showgeschäft besuchen. Für ihre Artikel recherchieren sie knallhart – mit vollem Körpereinsatz …

Caprice ist eine Erotikserie, die monatlich in abgeschlossenen Folgen erscheint. In den einzelnen Folgen geht es mal härter und mal sanfter zu. Dafür sorgen die unterschiedlichen Autoren, die für diese Serie schreiben. Da jeder Autor seinen eigenen Stil hat, ist Caprice Folge für Folge ein neues erotisches Leseerlebnis.


Über diese Folge

Schließlich stützte sie sich am Waschbecken auf und beugte sich leicht nach vorn, damit er leichten Zugang zu ihrem Reißverschluss hatte, der am Poansatz begann und die gesamte Rückenpartie entlangfuhr. Diese Pose war eine Provokation, wie das Kleid und der offenliegende Inhalt.

»Du siehst fantastisch aus!«

Sie stöhnte leise auf, als er sie an den Hüften packte und sich fest gegen sie presste. Unter dem Handtuch konnte sie seine Härte spüren, was sie mit einem süffisanten Lächeln quittierte. »Gefällt dir mein neues Kleid?«


Über die Autorin

Anna Valentin, Jahrgang 1983, hatte schon immer eine Vorliebe für erotische Geschichten. Ernsthaft geweckt wurde diese Leidenschaft mit ihrer Tätigkeit als Redakteurin für Erotik-Zeitschriften. Seitdem widmet sie sich auch als Autorin dem Erotik-Genre, das sie immer noch am meisten fasziniert. 
Die promovierte Germanistin lebt mit ihrem Mann in einem Vorort von München.


Caprice – Maren und Sophie

Maren, die Unschuld vom Lande – das ist zumindest ihre Masche. Dass sie nicht so unschuldig ist, wie sie tut, haben schon die Dorfjungs, mit denen Maren in einem norddeutschen Kaff aufwuchs, am eigenen Leib erleben dürfen. Da sie die Jungs nur aus Langeweile vernaschte, zog es sie in die Großstadt, und sie landete bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Maren weiß, dass ihre mädchenhafte, naive Art den Beschützerinstinkt bei Männern weckt und nutzt diese Tatsache für ihre Zwecke. Trotzdem hofft sie, damit auch ihrem Mr. Right zu begegnen. Und so lange sie den noch nicht gefunden hat, vertreibt sie sich die Zeit mit den Stadtjungs …

Spontan, dominant, durchsetzungsstark – das ist Sophie, der selbstbewusste Vamp mit französischen Wurzeln. Aufgewachsen in einem Pariser Vorort hat sie früh gelernt, sich alleine durchzuboxen. Schon damals merkte sie, dass sie eine gewisse Anziehung auf Männer ausübt – und bekam auch so die Stelle beim BLITZ. Ihre neugierige Reporternase führt sie nicht nur zu exklusiven Topstorys, sondern auch in Situationen, bei denen sie ihre Phantasien ausleben kann. Denn das findet sie viel spannender, als die große Liebe zu suchen. Außerdem ist ihr Körper zu wertvoll, um nur von einem Mann bewundert zu werden …
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Kapitel 1

Alles hatte sich verändert. Dabei war sie doch nur wenige Tage fortgewesen. Doch da war kaum mehr etwas, das sie wiedererkannte. Natürlich, es waren noch immer dieselben Räumlichkeiten, zum Teil die immer gleichen Gesichter. Und dennoch: Überall wuselten neue Menschen umher, die wie das ausgetauschte Interieur stylisher und irgendwie moderner wirkten. Und jünger.

Maren war nicht naiv, es war ihr vollkommen klar, dass die Verlagsübernahme durch die Amerikaner nicht spurlos an der BLITZ-Redaktion vorbeigehen würde. Sie hatte schon oft von Konkurrenzblättern gehört, denen das gleiche Schicksal ereilt hatte. Von Horrorgeschichten, in denen quasi über Nacht komplette Redaktionen ausgewechselt wurden. In dieser Hinsicht hatten sie Glück gehabt. Die Belegschaft wurde nicht ausgetauscht wie die alten, in die Jahre gekommen Möbel aus einem anderen Jahrzehnt – wenn nicht gar Jahrtausend.

Nein, sie wurden nicht ersetzt. Sie wurden verstärkt. Dieses Wort kam ihr wieder in den Sinn, als sie sich an das auf dem Rückflug von England per Mail zugestellte Memorandum erinnerte. Es sollte sie auf den heutigen Tag vorbereiten.

Unwillkürlich kam ihr das Bild eines Computers in den Sinn, dessen nicht mehr zeitgemäße Rechenleistung durch neuere Rams und Bytes und Speichermodule angepasst werden musste.

Sie gab sich einem langgezogenen Seufzer hin, als sie vor dem Toilettenspiegel stand und sich selbst betrachtete. Sie sah gut aus, förmlich aus dem Ei gepellt. Wie immer. Aber doch erkannte sie unter der dünnen Schicht ihres Make-ups die Anstrengungen der vergangenen Tage, die sie im europaabtrünnigen England verbracht hatte. Wild, verwirrend und leidenschaftlich zugleich. Um zumindest optisch auf das bevorstehende Meeting vorbereitet zu sein, hatte Maren in London ihre Kreditkarte aufglühen lassen und sich ein sündhaft teures Hemdkleid von Marc Jacobs gekauft – in einem seriösen blauschwarzen Materialmix mit hochgeschlossenem Kragen mit strenger Spitze, dafür aber verflucht kurzem Rockteil, der ihre braungebrannten Beine perfekt in Szene setzte.

Bereits der Weg vom Empfang zu ihrem Büro war gepflastert mit neidischen Blicken ihrer Kolleginnen und anerkennend gehobenen Augenbrauen ihrer männlichen Kollegen. Optisch stand es gut um sie. Doch in ihrem Inneren herrschte das reinste Gefühlswirrwarr. Sie zupfte sich eine Strähne zurecht und richtete die Schleife ihres Hüftgürtels, der aus demselben Stoff wie das Kleid gemacht war.

Einen weiteren tiefen Seufzer später bog sie in den Gang zum Konferenzraum ein, um sich den neuen Herausforderungen zu stellen, die sie in ihrem Job erwartete.

Heute wurde die Nachfolge von Walter Stein vorgestellt. Maren war schon sehr gespannt auf ihren neuen Vorgesetzten. Eigentlich konnte es nur besser werden. Denn so sehr sie diesen schrulligen Mann auch geschätzt hatte, es wurde Zeit für einen frischen Wind und eine moderne Führung. Leider war Cornelius, Loris Nachfolger, mit seinem neuen Freund in Urlaub, sodass er nicht dabei war, wenn sein neuer Chef vorgestellt wurde.

Auf dem Flur wuselten unzählige Menschen umher. Die meisten waren versunken in die Displays ihrer Smartphones oder Tablets und blickten hin und wieder kurz auf, um einen Frontalzusammenstoß mit Kollegen zu vermeiden. Kopfschüttelnd wich sie einer jungen Frau mit modischer Kurzhaarfrisur aus, deren Gesicht sie noch nie zuvor gesehen hatte, als ihr kurz danach ein junger Mann entgegenkam, der zunächst nur Augen für ihre Beine zu haben schien, ehe sein Blick weiter nach oben wanderte und ihr ins Gesicht schaute. Maren erwiderte den Blick und sah in ein paar Augen, bei deren Anblick es ihr den Atem verschlug.

Wer, zum Teufel, bist denn du?

Beinahe zeitgleich verlangsamten sie ihren Schritt, als wollten sie beide nicht, dass der Blickkontakt zu abrupt abbrach. Maren konnte einfach nicht die Augen von ihm lassen. In seinem Lächeln zeichnete sich ein sympathisches und zugleich unergründliches Schmunzeln ab, das Maren auf der Stelle erwiderte. Er war nur noch zwei Schritte von ihr entfernt. Nun standen sie sich quasi gegenüber.

Ein dunkles, dahingehauchtes »Hallo« löste sich aus dem wohlgeformten Mund des Mannes mit dem angesagten Beach-Wave-Look, bei dem das Haar eine leicht gewellte Struktur aufweist, geformt vom Wind der Großstadt.

Er war jung, vermutlich keine fünfundzwanzig, und fiel damit eigentlich überhaupt nicht in Marens Beuteschema. Aber irgendetwas hatte er an sich, das sie in seinen Bann zog.

Marens Mund öffnete sich ebenfalls. Allerdings schaffte sie es nur bis zum »Ha« – da war er auch schon vorbei und hinterließ nur die dezente Wolke eines zitronig-würzigen Parfüms. Maren schloss die Augen und atmete tief ein, während sie sich dazu zwang, sich nicht nach ihm umzudrehen. Sie zählte bis zehn.

Eins, zwei, drei …

Sie kam bis fünf, als ihr Kopf herumruckte, um dem Mann hinterherzusehen.

Der zweite Blick hatte sich gelohnt. Unter dem schmal geschnittenen Anzug war eine v-förmige Rückenpartie mit breiten Schultern zu erkennen. Besonders angetan aber hatte es ihr der Hintern, dessen muskulöse Backen sich bei jedem Schritt zusammenzogen.

Der Anblick reichte aus, um ihren Puls zu beschleunigen. Und dann traf sie der Schlag. Im wahrsten Sinne. Sie rannte frontal in eine Person rein, die den Gang von links kreuzte.

»Mon dieu, merde!«, bellte es ihr schrill entgegen. »Haben Sie denn keine Augen im Kopf – oh, du!«

Maren stand wie angewurzelt da, als sie in das rot umrahmte Gesicht ihrer besten Freundin Sophie sah, die sie trotz Rempler mit einem breiten Grinsen musterte und sie schließlich fest in die Arme drückte. Die dezent-herbe Parfümnote der heißen Flurbegegnung wurde überlagert von einem schweren blumigen Duft, der einer fleischfressenden Rafflesia alle Ehre machte.

»Sophie, du erdrückst mich!«

Widerwillig ließ ihre Freundin von ihr ab und betrachtete sie eingehend von oben nach unten. Maren tat es ihr gleich und fragte sich mit einem Mal, warum sie sich noch gleich Gedanken über die Länge ihres Rockteils gemacht hatte. Der Schlauch-Mini, in den sich Sophie vermutlich unter Zuhilfenahme einer Tannenbaum-Netzmaschine reingezwängt hatte, überließ wirklich nichts der Fantasie des Betrachters.

Sophie folgte Marens Blick, der die Rückenpartie des Mannes im Fokus hatte. »Knackiger Hintern.« Die Halbfranzösin schnalzte anerkennend mit der Zunge.

Maren winkte gespielt lässig ab. »Viel zu jung.«

Sie beide lachten und umarmten sich noch einmal tief und innig.

Maren gluckste auf. Es tat gut, wieder ihre Freundin in der Nähe zu wissen. »Ich dachte, du wärst noch mit David in New York. Bist du etwa auch hier wegen des anberaumten Meetings? Walters Nachfolge?«

»Sicher, chérie, was denkst denn du? Oder glaubst du, bloß weil ich mit dem Chef liiert bin, brauche ich mich hier nicht mehr blicken zu lassen.«

Im Grunde war es genau das, was Maren dachte.

In ihrer gemeinsamen Wohnung traf sie Sophie auch immer seltener an, da sie mittlerweile einem Jet-Set-Dasein frönte, das sie ständig von New York nach Hamburg quer um die halbe Weltkugel schickte.

»Toll siehst du aus.« Sophies Augen weiteten sich vor Begeisterung.

»Du aber auch«, gab Maren unverhohlen zu. Sophie sah tatsächlich fantastisch aus. Sie war braungebrannt, wirkte super erholt und hatte ein Strahlen in ihren Augen, als würde sie von innen heraus leuchten. Ihr aufregendes Leben mit dem neuen Mann an der Seite schien ihr sichtlich gut zu bekommen. Maren freute sich aufrichtig für sie.

»Wie war England?«

»Wie war New York?«

Sie beide brachen in Gelächter aus, weil sie dieselbe Frage zur gleichen Zeit stellten.

»Ich hab dich so vermisst, Süße!«

»Ging mir nicht anders.« Maren seufzte in die wallend-rote Mähne.

»Wir beide haben uns so viel zu erzählen.«

»Oh ja.«

Sophie zuckte den Kopf zurück, sah sie forschend an. »Dann komm mit. Ich finde, das duldet keinen weiteren Aufschub.« Sie packte Maren am Handgelenk und zog sie einfach hinter sich her. »Wir beide unterhalten uns jetzt bei einem leckeren Kaffee.«

»Aber das Meeting«, protestierte Maren halbherzig.

»Ach was, die werden schon nicht ohne uns anfangen.«


Kapitel 2

In diesem Punkt irrte Sophie gewaltig. Das Meeting hatte ohne sie begonnen. Entsprechend verhalten fiel die Begrüßung aus, als die beiden laut kichernd in den Konferenzraum platzten, in dem es mit einem Schlag still wurde. Totenstill.

Maren schoss das Blut in die Wangen. Gleich am ersten Tag wieder derart unangenehm aufzufallen, war selbst ihr peinlich.

Sophie kümmerte das alles nicht. Sie stolzierte durch die Belegschaftsreihen der BLITZ, als wäre es ihr Verlag und suchte sich ihren Platz auf einem der vielen freien Stühle in der ersten Reihe. Vor der bis zum Boden reichenden Fensterfront saßen an einem langen Tisch ein halbes Dutzend Leute, von denen Maren gerade mal den Chef vom Dienst und den Betriebsratsvorsitzenden des Verlags kannte. Die ganze Szenerie erinnerte sie an das Letzte Abendmahl.

Gerade sprach eine schlanke Frau in den Vierzigern. Vielleicht war sie auch älter. Aufgrund des starken Make-ups, das sich unvorteilhaft in der viel zu grellen Oberdeckenbeleuchtung in ihrem Gesicht abzeichnete, war sie schwer zu schätzen.

Sie machte einen vornehmen Eindruck, trug ein schickes Designer-Kostüm und eine einfache, aber stilvolle Hochsteckfrisur, in der dezent silberne Strähnen schimmerten.

Maren folgte Sophie und setzte sich auf den Platz neben sie – die Blicke ihrer alten und neuen Kollegen und Kolleginnen wohlwissend im Rücken spürend.

Ungefähr sechzig Leute hatten sich zum großen Meeting eingefunden und saßen dicht an dicht auf den weißen Stapelstühlen, die Köpfe auf die Damen und Herren an der Spitze gerichtet. In einer beiläufigen Geste blickte Maren sich um und sah viele bekannte Gesichter. Die gesamte Abteilungsleiterriege des Verlagshauses hatte sich eingefunden – die meisten davon Lektoren, Marketing-Referenten, Redaktionsleiter und sonstige Menschen in Führungspositionen. Dazu sämtliche Redakteure und Grafik-Designer.

»Es wird Zeit für Veränderungen, meine Damen und Herren«, sprach die Frau mit der Hochsteckfrisur. Sie hatte eine feste, trocken klingende Stimme, der man anhörte, dass sie das Reden in der Öffentlichkeit gewohnt war.

»Sehen Sie den Neuanfang der BLITZ als eine Chance«, sprach sie weiter. »Für das Magazin. Für Sie.« Sie legte eine Kunstpause ein und ließ den Blick über die Menge schweifen. Maren konnte sich nicht helfen, aber von irgendwo her kannte sie diese Frau. Sie versuchte das Namensschild zu fokussieren, das an ihrem Revers angebracht war. Doch es war zu klein.

»Dürfen wir den Worten von Henry Ford auch heute noch Glauben schenken, hat nie zu irgendeinem Zeitpunkt ein neues Medium ein altes ersetzt. Print gab es immer, und Print wird es immer geben.«

Die in ihrer Nähe sitzenden Personen nickten zustimmend.

»Doch dürfen wir uns deshalb längst nicht ausruhen. Im Gegenteil! Wir müssen mit der Zeit gehen. Denn dass die Goldenen Zeiten unseres Mediums vorbei sind, ist hinlänglich bekannt.«

Neben Maren gab Sophie ein schnarchendes Geräusch von sich. »Laaaangweilig«, flüsterte sie ihr zu.

Maren konnte sich gerade noch ein prustendes Lachen verkneifen.

»… sehen wir auch das neue Digitale Zeitalter als Chance an, um das gedruckte Wort mit der Digitalen Welt zu verbinden. Aus diesem Grund haben wir uns dazu entschlossen -« Die Frau, deren Namen Maren noch immer nicht wusste, hielt mitten im Satz inne und blickte auf. Nach und nach drehten sich auch die Köpfe der anderen in Richtung der Konferenztür. Ein anschwellendes Raunen ging durch den Raum, als ein Mann mit graumelierten Schläfen und einer Ausstrahlung, die einer jüngeren Variante von George Clooney alle Ehre machte, durch die Menge schritt, um auf dem noch letzten freien Stuhl an der Tafelfront Platz zu nehmen.

»Ist das …«, flüsterte Maren.

Doch Sophies dahingeschmachtetes »Oui-oui« unterbrach sie. »Unser CEO.«

»Du meinst deiner.«

Sophie schenkte ihr ein süffisantes Lächeln.

Der Mann, der ein Verhältnis mit Marens bester Freundin hatte, erhob sich noch einmal und streckte beschwichtigend die Hände aus. »Entschuldigen Sie bitte die Störung, meine Damen und Herren. Ich, ähm, wurde aufgehalten.« Während er sprach warf er Sophie einen kurzen, aber vielsagenden Blick zu.

»Aufgehalten, ja?«, flüsterte Maren.

Sophie zuckte beiläufig mit den Schultern. »Er ist ein vielbeschäftigter Mann.«

»Bitte, fahren Sie doch einfach fort, Frau von Lehnke.«

Marens Kopf ruckte krampfhaft nach vorn.

Als sie den Namen hörte, durchzuckte es sie von innen heraus – jedoch auf eine gänzlich unangenehme Art. Auf einmal war wieder alles präsent, und ihre Vermutung hatte sie nicht getäuscht. Sie kannte die Frau da vorne tatsächlich – oder vielmehr ihren Mann. Christos von Lehnke. Es war bereits Jahre her, als sie eine kurze, aber dafür umso heftigere Affäre mit ihm hatte. Eine Liaison, die leider ein unrühmliches Ende fand – nämlich dergestalt, dass sie in flagranti von seiner Frau erwischt wurden. Im Ehebett. Von eben dieser Person, die gerade eine Ansprache an die gesamte Belegschaft der BLITZ-Redaktion hielt.

»Was ist los, Süße?«, fragte Sophie leise. »Geht’s dir nicht gut? Du bist blass wie eine Raufaser-Tapete.«

Maren war zu keiner Antwort imstande. Zu tief saß der Schock der Erkenntnis.

»Herzlichen Dank, Mr. Silverstone. Ich denke, ich spreche im Namen aller, dass wir uns sehr darüber freuen, Sie hier begrüßen zu dürfen.«

Ein zunächst verhaltener jedoch schnell anschwellender Beifall kam auf, der ausschließlich dem neuen Verlagsleiter galt. Sein Ruf eilte ihm voraus. Nicht nur, dass David Silverstone als adretter Junggeselle galt, dem die Frauen reihenweise zu Füßen lagen. Mit seiner Weitsicht hatte er es geschafft, viele einst etablierte Zeitschriften, die kurz vor dem Aus standen, zu retten und wieder zu neuem Ruhm zu verhelfen. Selbiges erhoffte man sich nun auch in diesem Verlagshaus. Dabei stand es Marens Informationen zufolge nicht wirklich schlecht um die BLITZ, aber in Zeiten der allgemeinen Auflagenrückgänge und sich abwendender Anzeigenkunden, konnte ein frisches Lüftchen sicherlich nicht schaden.

Aber welche Rolle spielte diese Frau da vorne?

Als sich die Anwesenden wieder beruhigt hatten, fuhr Frau von Lehnke fort: »Aus diesem Grund haben wir uns dazu entschlossen, beide Welten miteinander zu verbinden, damit die Stärken beider Medien perfekt voneinander profitieren können.«

Maren hatte das Kinn gesenkt und vermied es partout, dieser Frau in die Augen zu blicken. Sie wollte nicht riskieren, von ihr erkannt zu werden. Ebenso wenig schaffte sie es, sich auf ihre Worte zu konzentrieren. So rauschten diese an ihr vorbei, wie das Stimmen-Wirrwarr einer TV-Talkshow, die im Hintergrund lief.

Sophie schien es nicht anders zu gehen. Sie rutschte nervös auf dem Sitz herum und zupfte sich am Rock zurecht. Maren blickte zu ihr auf, und sah, dass sie abwechselnd die Augen geschlossen hatte und immer wieder Blickkontakt mit dem CEO suchte. Maren konnte sich nicht helfen, aber irgendetwas lag in ihrem Gesichtsausdruck, das nach … Lust aussah. Hin und wieder seufzte sie sogar unterdrückt auf.

»Alles okay bei dir?«

Hektisch nickend langte Sophie sich an den Hals – so fest, dass ihre Fingernägel rote Striemen hinterließen. »Heiß hier«, raunte sie. Dann hatte sie sich wieder vollkommen unter Kontrolle und entspannte sich.

Maren runzelte die Stirn. »Bist du dir sicher, das alles in Ordnung ist?«

»Klar.« Sophie lächelte glückselig. »Alles gut.« Kaum hatte sie fertig gesprochen, durchzuckte es sie erneut, und sie wimmerte leise auf. Eindeutig lustvoll!

Maren blickte irritiert nach vorn, und es offenbarte sich ihr der süffisant grinsende Gesichtsausdruck des CEO, der wie beiläufig auf seinem Smartphone herumwischte.

»Sophie?«, fragte Maren mahnend, die allmählich eine Ahnung bekam.

»Ferngesteuerte Liebeskugeln«, raunte Sophie mit dunkler Stimme. »Gesteuert via App. Hab ’ne Wette verloren. Da muss ich nun durch.« Das letzte Wort hob sich schrill in die Höhe, während sie krampfhaft die Schenkel zusammenpresste.

»Willst du mir etwas sagen, du trägst die Dinger schon die ganze Zeit in dir?«

»Face to Face mit der Zielgruppe.«

Maren und Sophie schauten nach vorn, da sich etwas an der Stimme von Frau von Lehnke verändert hatte. »Unsere Zielgruppe wird immer jünger.«

Unsere? Maren gefiel es nicht, wie pathetisch sie dieses Wort aussprach. Noch war sie nicht bereit, diese fremden Personen als Teil dieses Verlages anzusehen.

»Es ist unsere Aufgabe, unserer Zielgruppe entgegenzukommen.«

Sophies Finger krallten sich in ihren Oberarm. Neben sich hörte Maren es leise wimmern. »Mein Gott«, fauchte sie zur Seite. »Reiß dich zusammen.«

»Mon dieu, ich versuche es ja!«

»Unsere Zielgruppe geht nicht mehr den direkten Weg zum Kiosk, um sich mit Informationen zu versorgen. Sie hält sich bevorzugt im World Wide Web auf.«

Maren konnte ein entnervtes Augenrollen nicht verhindern. Himmel, wer sprach denn heutzutage noch so?

»Deshalb werden ab heute die Weichen in Richtung Zukunft gestellt. Mein Name ist Marietta von Lehnke, und ich darf mich Ihnen heute als neue Chefredakteurin der BLITZ vorstellen.«

Maren klappte der Mund auf. Gleichzeitig ging ein überraschtes Raunen durch den Saal, dem ein nervöses Gemurmel und aufgeregteres Getuschel folgte.

Marens Kopf ruckte zur Seite. »Wusstest du davon?«

»Oui, also non … ich meine, kann gut sein, dass David mal etwas in dieser Richtung hat fallen lassen.«

»Und du hast mir nichts gesagt?« Maren sah, wie sich ihre Freundin die Hand auf den Unterbauch presste.

»Verdammt, will er, dass ich hier und jetzt komme?« Sophie stieß ein Hecheln aus, als müsse sie eine besonders starke Wehe verarbeiten.

Kopfschüttelnd richtete Maren wieder den Blick nach vorn und betrachtete die Frau, die sie einst mit ihrem Ehemann im Ehebett erwischt hatte. Nicht gerade einer ihrer jüngsten Glanzleistungen. Sie stieß einen resignierten Seufzer aus. Und ausgerechnet diese Person war nun ihre neue Vorgesetzte.

Die neue Chefredakteurin präsentierte ein einnehmendes Lächeln: »Als meine erste Amtshandlung werde ich das Traditionelle mit dem Modernen verbinden. Aus diesem Grund habe ich meine treuesten Mitarbeiter an Bord geholt, die Sie, meine Damen und Herren, ab heute tatkräftig in Ihren Redaktionsbereichen unterstützen werden. Mehr noch! Sie werden Ihnen dabei helfen, mit ihrem geschulten Wissen, Ihnen den Weg in die Zukunft der BLITZ zu weisen. Seien Sie bitte versichert, dass wir uns ausgiebig Gedanken über die neuen Team-Zusammenstellungen gemacht haben.« Sie vollführte eine ausladende Geste, die den gesamten Tisch miteinbezog. »Bitte wundern Sie sich daher nicht, wenn Sie vielleicht nicht mehr mit den Kollegen zusammenarbeiten, mit denen Sie all die Jahre gearbeitet haben. Aber wir halten es für den erfolgreichen Fortbestand der BLITZ essenziell wichtig, dass ein Umdenken stattfindet – und das bedeutet nun einmal auch, das Herz der Zeitschrift, nämlich Sie, meine Damen und Herren, aus der Komfortzone herauszuholen, um über den Tellerrand hinausblicken zu können.«

Sie tippte auf das vor ihr stehende Surface und wischte mit dem Finger drüber. »Ich werde nun die Namen der einzelnen Teammitglieder vorlesen und dann den dazugehörigen Gruppenbereich. Bitte bleiben Sie so lange sitzen, bis wir durch sind. Anschließend begeben Sie sich bitte in ihren neuen Zuständigkeitsbereich, um sich von ihrem Teamleiter in die neuen Aufgaben einweisen zu lassen.«

Maren schwante Fürchterliches. Als Redaktionsleiterin hätte man sie eigentlich über diese Änderung einweihen müssen, damit sie ihrem Team die Aufgaben entsprechend zuteilen konnte. Auch wenn es ihr ganz und gar widerstrebte, sollte sie handeln. Und zwar sofort.

Sie hob zögerlich die Hand. Die Frau blickte über das Surface hinweg auf und sah sie an. Es war ein langer, intensiver Blick.

»Maren Jansen«, stellte sie sich räuspernd vor und wusste, dass sie sich damit selbst aus der Deckung nahm und die Dämonen der Vergangenheit heraufbeschwor. Aber besser, sie bestimmte den Ort und die Zeit dafür, als umgekehrt.

»Ich komme gerade von einer Geschäftsreise, und man hat wohl versäumt, mich entsprechend zu briefen.« Sie lächelte verbindlich. »Es wird mir also nur schwerlich möglich sein, mein neues Team in die Aufgabenbereiche einzuweihen.«

Frau von Lehnkes Brauen zogen sich zusammen, wodurch sich eine steile Falte auf ihrer Stirn abzeichnete. »Wie war noch gleich Ihr Name?«

Marens Unterkiefer verspannte sich. Sie hielt sich die Hand vor den Mund und räusperte sich. »Ich bin Maren Jansen.«

Sofort veränderte sich etwas im Gesicht der neuen Chefredakteurin. Binnen Sekunden konnte Maren ein Mienenspiel erkennen, das von Verblüffung, über Entrüstung bis hin zum Zorn wechselte, um dann wieder Contenance zu erlangen.

Der Name Maren Jansen war Frau von Lehnke also auch nach all den Jahren noch ein Begriff. Maren schluckte angestrengt, dennoch hatte sie nichts anderes erwartet. Eine derartige Demütigung würde eine Frau wohl ihr Leben lang nicht vergessen. Dennoch: Da Frau von Lehnke nun der neue Boss in der Redaktion war, war diese Konfrontation unvermeidlich. So war es Marens einziger Trumpf, zumindest selbst den Zeitpunkt bestimmt zu haben. Und zwar in aller Öffentlichkeit, wo sie sich beide zusammenreißen mussten.

Der Blick von Frau Lehnke ließ nur langsam von ihr ab, als sie erneut über das Display wischte. Sie schien sich durch eine Liste zu scrollen. Schließlich reckte sie das Kinn und sah nach vorn. Ein unheilvolles Schmunzeln hatte sich in ihrem Gesicht eingenistet. »Machen Sie sich darüber keine Sorgen, Frau Jansen.«

Ebenso beunruhigend erkannte Maren den kühlen Klang in ihrer Stimme.

»Da Sie nicht Teamleiterin der neuen für Sie bestimmten Sparte sind, werden Sie im Anschluss an dieses Meeting entsprechende Instruktionen erhalten.«

Maren riss die Augen auf. Gleichzeitig schraubte sich wieder ein Raunen durch den Raum, das nicht weniger unheilvoll klang. Hatte man ihr gerade vor versammelter Belegschaft mitgeteilt, dass sie degradiert worden war?

Sie öffnete den Mund, wollte protestieren, doch stattdessen war es Sophie, die ein begeistertes »Oh. Oui!« ausrief.


Kapitel 3

»Eher schmeiße ich die Brocken hin, als dass ich mich von einem Welpen herumkommandieren lasse!«

Maren war außer sich vor Wut. Mit verschränkten Armen stand sie vor Frau von Lehnke, die soeben in männlicher Begleitung die Redaktionsbüros betreten hatte. Es war Marens Wirkungsstätte, wo sie amten und walten konnte, wie sie es für richtig hielt. Doch damit schien es nun vorbei zu sein. Außer ihr hatte sich im Büro das gesamte neue Team eingefunden, bestehend aus zwei Redaktionsassistentinnen, mit denen sie bislang noch nie zusammengearbeitet hatte, und drei weiteren Männern, die sie noch nie zuvor gesehen hatte.

Ihre Wangen glühten. Vor Wut und auch vor Scham. Denn der Mann, den ihre neue Chefredakteurin im Schlepptau hatte und der als neuer Redaktionsleiter vorgestellt wurde, war ihre Flurbegegnung. Der sexy Knackarsch mit dem verwegenen Lächeln – das er auch nun wieder zu Tage beförderte.

Doch diesmal erwiderte Maren es nicht.

»Jetzt beruhigen Sie sich mal wieder, Frau Jansen«, sagte Frau von Lehnke. »Ken Hoffmeister hat das Germanistikstudium als Jahrgangsbester abgeschlossen und hat sich seit zwei Jahren in unserem Verlag bewährt. Dank ihm konnten viele unserer Publikationen ihre Auflage erheblich steigern.«

Ken!?

Der Mann neben der Chefredakteurin lächelte verschmitzt. Anscheinend waren ihm die Lobhuldigungen seiner Vorgesetzten etwas peinlich.

»Ich verbürge mich für seine tadellose Arbeit.« Frau von Lehnkes Blick hatte sich fest auf Maren gerichtet, die ihm trotzig standhielt. Sie konnte sie förmlich in ihrem Kopf hören, all die unausgesprochenen Anschuldigungen, die dieser Frau ganz sicher auf der Zunge lagen. Und diese grenzenlose Verachtung, die förmlich aus ihren Augen sickerte.

»Ken wird Sie in alles einweisen und die neuen Strukturen erklären.« Ihr Blick streifte die Anwesenden. »Ich bin überzeugt davon, dass Sie alle wunderbar zusammenarbeiten werden. Also, wir sehen uns dann heute Abend auf der Party.« Mit einem entschlossenen Nicken, das keine Widerrede duldete, wandte sie sich ab und verließ das Büro.

Maren betrachtete noch eine ganze Weile die verschlossene Tür, ehe sie sich umdrehte und ihren neuen Teamleiter musterte. »Und du heißt wirklich Ken?«

Seine breiten Schultern schoben sich entschuldigend nach oben, während er sich durch das halblange Haar ging. »Eigentlich heiße ich Kenny. Aber ich finde, das Ken seriöser klingt.«

Maren konnte sich ein abfälliges Grinsen nicht verkneifen. »Aber du weißt schon, dass Barbies Freund auch so heißt.«

Der Mann mit dem Namen Ken lachte ebenfalls. Es war ein bildhübsches, zahnweißes Lachen, das seinem Namensvorbild alle Ehre machte. »Kennst du denn ihren Lebenslauf nicht? Die beiden haben sich getrennt. Schon vor Jahren.«

Nun brachen sie beide in Gelächter aus, und wie zufällig legte Maren ihre Hand auf Kens Unterarm.

Das war also ihr neuer direkter Vorgesetzter. Maren musterte ihn geradeheraus. Dieser junge Mann hatte durchaus etwas Einnehmendes an sich. Und überhaupt: War das nicht der Traum eines jeden Mädchens? Einmal nur für sich alleine einen eigenen zu Fleisch gewordenen Ken zu haben?

Außerdem galt es nun, ihm schnellstmöglich klarzumachen, wer hier in diesem Team das wirkliche Sagen hatte. Also musste sie ihn nur noch dazu bringen, dass er ihr aus der Hand fraß. Und sie hatte da auch schon eine ziemlich konkrete Ahnung davon, wie sie das anzustellen hatte.

Spielerisch warf sie ihr langes Haar nach hinten. »Also, wie geht es denn nun weiter, Herr Redaktionsleiter?«

Ken sah sie an. Eine lange Sekunde, in der Maren einen Hauch von Unsicherheit erkannte. »Es wird dir nicht gefallen«, sagte er schließlich.

Maren antwortete mit einer gehobenen Augenbraue.

»In der Stadt gastiert die Yacht & Boot«, fuhr er fort. »Die weltweit größte Schiffsmesse.«

»Ist mir durchaus ein Begriff«, erwiderte Maren schnippisch. Sie hatte in ihrem Leben schon so viele Yachten betreten, wie er vermutlich noch nicht einmal gesehen hatte. Dennoch hatte er recht. Bereits die Richtung, die das Gespräch annahm, gefiel ihr nicht. Sie stand überhaupt nicht auf Protzmessen.

»Dieses Jahr wird das Thema mächtig groß aufgezogen. Größer als sonst. Jede Menge Prominenz hat sich angekündigt. Und als Schirmherr der Veranstaltung hat man in diesem Jahr doch tatsächlich Andrej Maximow ernannt.«

Nun schossen beide Augenbrauen in die Höhen. »Maximow?«, wiederholte Maren überrascht. »Der Maximow?«

Ein überhebliches Lächeln zeichnete sich im hübschen Gesicht von Ken ab. Beinahe spitzbübisch. Maren ertappte sich dabei, wie sie ihrem neuen, blutjungen Teamleiter eine Sekunde zu tief in die Augen sah und sie auf einer Welle von schmutzigen Gedanken fortgetragen wurde. Sie schloss die Augen und ließ die Welle in sich zusammenbrechen, um sich wieder auf das eigentliche Gespräch konzentrieren zu können.

»Dieser millionenschwere russische Playboy, dem fragwürdige Kontakte in die Unterwelt nachgesagt werden?«

»Eben den.«

»Dieser schmierige Typ, der berühmt dafür ist, Frauen wie ein Stück Dreck zu behandeln, und dem die Supermodels dieser Welt trotzdem zu Füßen liegen?«

»Genau der.«

»Dieser Typ, der direkten Draht zum Kreml hat und wegen Vergewaltigung einer Minderjährigen angeklagt wurde?«

Ken schüttelte den Kopf. »Sie war achtzehn. Und er wurde freigesprochen. Aber ich sehe, du weißt, um wem es geht.«

Natürlich wusste sie das. Dieser Maximow war nicht nur steinreich und in allem erfolgreich, was er anfasste. Er verkörperte das Bild eines Mannes aus dem frühen vergangenen Jahrhundert. Womit er unerklärlicherweise einen riesigen Fanclub junger Männer weltweit um sich scharte.

»Aber …«

»Was aber?«

»Aber ist das nicht fragwürdig?«

Ken zuckte mit den Schultern. »Seine Eskapaden sollten nicht unsere Sorge sein. Er wird mit seiner brandneu vom Stapel gelaufenen Luxus-Segelyacht im Hamburger Hafen einlaufen und das absolute Highlight der Messe darstellen. Vermutlich war es für diese Entscheidung nicht ganz unerheblich, dass er sein Schiffchen von einer deutschen Werft hat bauen lassen. Egal, wichtig ist für uns, an ihn heranzukommen und ihn für ein Exklusiv-Interview vor die Kamera zu holen.«

»Kamera?«, wiederholte Maren überrascht. »Ein Interview vor laufender Kamera?«

»Mhm.« Ken nickte entschlossen. »Welches du führen wirst.«

Marens Augen weiteten sich. Doch sie hatte sich schnell wieder unter Kontrolle. »Ganz bestimmt nicht, Schätzchen. Ich bin Redakteurin. Keine YouTube-Bloggerin, die ihr Gesicht in jede Linse hält.«

Ken wich ihrem Blick aus. »Das werden wir noch sehen. Auf jeden Fall werden sich die anderen Medien um ihn reißen. Also müssen wir einen Schritt voraus sein, und -«

»Schön und gut«, unterbrach Maren ihn barsch. »Ob mit oder ohne diesen Maximow. Alles in allem ist und bleibt es eine Messe für Schiffe.« Sie schnaubte theatralisch. »Ich glaube nicht, dass das unsere Leser interessiert.«

Ken schüttelte eifrig den Kopf. Und dieses Mal machte sie sein gut gelauntes Grinsen ein wenig aggressiv. »Du denkst zu engstirnig. Du darfst nicht nur die Leser im Blick haben, sondern auch die Zuschauer. Luxuriöse Boote und schöne Menschen, die in Geld schwimmen, sieht sich jeder gerne an. Außerdem ist der Verlag in diesem Jahr erstmalig Mitsponsor dieser Messe. Somit ist es also ein Prestigetermin, den wir wahrzunehmen haben. Wir werden direkt an die Geschäftsführer berichten. Man erwartet von uns einen fundierten Report vom Ort des Geschehens, der mit einem Highlight auftrumpfen kann, den kein anderes Magazin hat. Sozusagen als bester Beweis unserer neuen Unique-Selling-Position: Den anderen immer eine Nasenlänge voraus zu sein.«

Bla-bla-bla, spukte es in Marens Kopf herum. Dieser Ken klang wie jemand, der gerade erst das Marketingstudium abgeschlossen hatte. Wild und voller Tatendrang, vor allem aber unglaublich naiv.

Sie sah sich um, betrachtete ganz genau ihr neues Team, das so jung war, dass sie sich einfach nur unwohl und fehl am Platz fühlte. Wie eine betagte Lok, die eigentlich aufs Abstellgleis gehörte, aber noch zu gut in Schuss war, um endgültig ausrangiert zu werden. Also holte man sie nur noch aus Nostalgie zu unwichtigen Sonntagsfahrten hervor.

Eine Messe über Yachten und Boote. Innerlich schüttelte sie sich. War sie hier wirklich noch richtig aufgehoben?

»Das wird groß«, begeisterte Ken sich für alle Anwesenden mit.

Maren konnte er mit seiner pathetischen Ansprache nicht einlullen. »Ganz wie du meinst, aber ich sehe mich, ehrlich gesagt, nicht vor der Kamera«, gab sie unumwunden zu.

»Aber du bist toll«, platzte es aus ihm heraus. »Ich habe schon Moderationen von dir gesehen. Du hast das gewisse Etwas. Vom Aussehen ganz zu schweigen.«

Maren studierte das Gesicht ihres Gegenübers. Sie sah ein Funkeln in seinen Augen. Seine Begeisterung wirkte aufrichtig, nicht gespielt. »Aber ich fühle mich nicht wohl vor der Kamera. Ich bin Journalistin, kein Internetsternchen, das einen Blog für Schminktipps unterhält.«

»Damit hat das wirklich überhaupt nichts zu tun«, versicherte er ihr. »Du bleibst Journalistin. Nur eben nicht mehr hinter dem Schreibtisch, an dem du Zeile um Zeile in die Tastatur eintippst, sondern eine Medienfrau in voller Optik. Mach dich frei davon, dass das Internet nur den Amateuren vorbehalten ist. Auch die Profis haben dieses Medium für sich entdeckt. Sieh es als Chance für einen weiteren Sprung auf der Karriereleiter.«

Maren lachte in sich hinein. Das aus dem Mund des Mannes, der ihr die Redaktionsleitung abspenstig gemacht hatte. Sie spürte einen erneuten Anflug leichter Wut in sich aufsteigen. Daran konnte auch das – zugegebenermaßen – einnehmende Lächeln des Barbie-Schnittchens nichts ändern.

»Oder bist du zu schüchtern?«, hakte Ken nach, während er sie musterte und eine anzügliche Spur zu lange am Ausschnitt ihrer Bluse hängenblieb. »So prüde wirkst du eigentlich gar nicht.«

Dieses unverschämte Bürschchen! Sie kam nicht umhin, ihm insgeheim Lob auszusprechen. Trotz seiner jungen Jahre wusste er anscheinend ganz genau, welche Knöpfe er bei ihr zu drücken hatte, um sie aus der Reserve zu locken.

Ihr Interesse an ihm wurde größer. Sie verschränkte abwehrend die Arme vor der Brust. »Ich bin nicht prüde«, verteidigt sie sich. »Und ich weiß sehr wohl um meine Wirkung vor der Kamera.« Sie betonte dieses Satz bewusst doppeldeutig. »Aber eine Messe mit Yachten und Booten und einem Andrej Maximow als Schirmherr sind der Inbegriff des Chauvinismus.«

»Wir müssen an unsere Zielgruppe denken. Die interessiert das.«

»Ich glaube, du irrst. Und ich bin überzeugt, dass niemand die Zielgruppe der BLITZ besser kennt als ich.«

Ken trat dich an sie heran, legte seine Hände auf ihre Schultern, während er ihr tief in die Augen sah. »Und genau das ist das Problem, Maren. Deine Zielgruppe läuft dem Magazin in Scharen davon!«
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Maren wünschte sich an jeden anderen Ort, bloß nicht hierhin. Sie klammerte sich an ihrem dritten Mojito und sah sich unbeholfen um, während sie sich sanft im Takt der Musik bewegte, die ein stadtbekanntes Jazztrio mit einer schwarzen, anbetungswürdigen Sängern aufspielte. Die neue Verlagsgeschäftsführung hatte weder Kosten noch Mühen gescheut, um eine Get-Together-Party aus dem Boden zu stampfen, die sich durchaus sehen lassen konnte. Das Foyer des Verlagshauses war als solches nicht mehr wiederzuerkennen. Lichtdesigner hatten die große Empfangshalle im cleveren Farbspiel, passend zur stimmungsvollen Musik, ausgeleuchtet. Köche bereiteten ihre Speisen vor den Augen der Gäste vor und schwängerten die Luft mit angenehmen Essensgerüchen. Es herrschte eine ausgelassene Stimmung. Eine Heiterkeit, die Maren an das alte Rom erinnerte. Auf das noch einmal ordentlich gefeiert wurde, bevor man die Stadt niederbrannte.

Eine ganze Weile schon sah sie sich vergeblich nach Sophie um. Wo blieb sie bloß?

Seit sie mit diesem Silverstone angebandelt hatte, war ihre beste Freundin nicht mehr wiederzuerkennen. Sie verhielt sich wie ein hitzköpfiger Teenager, der sich das erste Mal Hals über Kopf verliebt hatte. Dabei hätte sie sich zu gerne ihre beste Freundin an die Seite gewünscht, um nicht ganz so deplatziert im Kreise der vielen neuen Gesichter zu wirken. Es war nicht so, dass man sie ignorierte – im Gegenteil. In der Redaktion selbst war sie so etwas wie eine lebende Legende. Eine, mit der man sich gerne unterhielt, mit der man gesehen werden wollte. Bloß legte Maren auf diese Schmeicheleien überhaupt keinen Wert. Sie konnte es selbst nicht glauben, aber tatsächlich sehnte sie sich die alte Zeit herbei. Mit dem Griesgram Walter Stein, der ihr als Chefredakteur nur zu oft den letzten Nerv geraubt hatte. Und mit Lori, ihrer mütterlichen Vertrauten, die immer ein offenes Ohr für ihre Sorgen gehabt hatte und als gute Seele der Redaktion eigentlich unabdinglich gewesen war. Aber ganz besonders vermisste sie Sophie, die zwar nicht wirklich weg war, aber eindeutig in anderen Sphären schwebte, seit sie mit dem CEO eine Affäre begonnen hatte. Maren konnte sich nicht daran erinnern, ihre Freundin schon einmal derart verliebt erlebt zu haben. Stand womöglich das Unvorstellbare bevor? Würde Sophie sesshaft werden und tatsächlich in einer festen Beziehung aufgehen? Was würde dann aus ihrer Freundschaft werden? Womöglich müsste sie sich sogar eine neue WG-Partnerin suchen.

Gedankenversunken betrachtete sie die lasziven Bewegungen der schwarzen Sängerin. Maren stand nicht auf Frauen, konnte aber der erotischen Ausstrahlung einer Frau durchaus etwas abgewinnen. Und bei Gott, diese Lady in diesem figurumschmeichelnden weißen Satin-Kleid wusste ihre perfekten Rundungen so einzusetzen, dass selbst ihr heiß vom Zusehen wurde.

»Klasse Band, findest du nicht auch?«

Maren verschluckte sich am Mojito, an dem sie genippt hatte. »Hm«, machte sie, als sie erkannte, wer sie da ansprach. Es war Ken Hoffmeister. »Ich weiß nicht, eigentlich mache ich mir nicht allzu viel aus Jazz.«

Ken nickte und nippte ebenfalls an seinem Drink. Ein Bier. Aus der Flasche.

Das gefiel ihr.

Und nicht nur das. Als Ken die Band musterte, betrachtete sie sich ihn näher. Er sah wirklich zum Anbeißen aus.

Er steckte in einem dunklen Anzug, dessen Jackett nur schlecht die breite Schulterpartie verbergen konnte. Weißes, auf Figur geschnittenes Hemd, keine Krawatte, dafür die obersten Knöpfe offenstehendend, was einen Blick auf seine kräftige Brust offenbarte. Dieser Ken stand gut im Training, das musste Maren zweifellos anerkennen. Vermutlich betrieb er irgendeine Trendsportart wie Stand-up-Paddling, Kite-Surfing oder Skimboarding.

Die Band spielte ein Blues-Stück, das die Sängerin mit ihrer samtrauchigen Stimme derart verrucht interpretierte, dass es Maren durch und durch ging. Sie lauschte dem Songtext:

Black velvet and that little boy’s smile …

Sie grinste in sich hinein. Wie passend.

Während sie sich langsam im Takt bewegte, hielt sie den Blickkontakt zu Ken, der irgendetwas zu ihr sagte, das sie weder verstand, noch verstehen wollte. Sie durchlief ihren eigenen Film, in dem es nur die Band, dieses wunderbar verlockende Lied und diesen hübschen Boy mit dem Namen einer Plastikpuppe gab.

Sein Mund öffnete sich. Er lächelte, ging sich jedes Mal unsicher durchs Haar, wenn sie ihm zu tief in die Augen sah. Und doch hielt er ihrem Blick stand. Er wirkte unschuldig und verdorben zugleich. Eine Mischung, der Maren immer weniger wiederstehen konnte.

Nicht, dass sie es je versucht hätte …

Sie fragte sich, was für ein Unterwäsche-Typ er war. Boxer-Shorts? Slips? Trug er womöglich überhaupt keine?

Der Gedanke törnte sie an. Sie stürzte ihren Mojito herunter und stellte das Glas achtlos auf dem nächstbesten freien Platz ab.

Ungestüm griff sie nach seinem Revers und zog ihn zu sich. Sie näherte sich seinem Ohr und atmete den Duft seines Rasierwassers ein. Er roch angenehm nach Moos und Bergamotte. Langsam öffnete sie ihren Mund, hauchte ihm ihren heißen Atem ins Ohr. »Komm mit«, forderte sie ihn auf. Sie sah seinen Adamsapfel hüpfen. »Ich will tanzen.«

Ehe Ken etwas erwidern konnte, drehte sie sich um und zog ihn hinter sich her. Sie war gespannt, welche Figur er auf der Tanzfläche abgab.

Als sie sich gegenüberstanden, sah er sie unschlüssig an, also ergriff Maren die Initiative, fasste nach seinen Händen und legte sie auf ihre Hüften, etwas tiefer, auf den Ansatz ihres Hinterns.

Dann tanzten sie eng beieinander.

Die Art, wie er sich bewegte, war die pure Sünde. Süß und verspielt – mit der graziösen Anmut einer Raubkatze. Er ließ jede seiner Bewegungen unendlich leicht wirken.

Dabei war er keiner dieser Macho-Tänzer, die mit ihrem Gockelgehabe zu beeindrucken versuchten. Ken gab sich völlig losgelöst dem Takt der Musik hin und hatte dabei ein verzaubertes Lächeln auf den Lippen … das definitiv Lust auf mehr machte.

Oh ja, dieser Junge wusste sich zu bewegen. Sie trat einen Schritt auf ihn zu, schmiegte sich dicht an ihn. Wie von selbst glitt ihre Hand seine schmalen Hüften entlang, streifte seine Pobacken und drückte zu. Angenehm festes Fleisch. Ein Arsch, wie sie es an Männern liebte.

Seine Hände umschlossen sanft ihre Taille. Eine zaghafte Berührung, um ja nicht indiskret zu wirken.

Sie drückte sich ein Stück fester an ihn und spürte ganz deutlich seine Erregung. Der Tanz ließ also auch ihn nicht kalt. Mit unschuldigem Blick sah sie auf. Ken schaute sie peinlich berührt an. Sie ließ ihre Hand nach vorne wandern und strich über den glatten Stoff seiner Anzughose, unter dem sich seine Erektion deutlich abzeichnete. Er schloss die Augen und stöhnte lustvoll auf, schaffte es aber, sich weiter im Takt der Musik zu bewegen.

»Das muss dir nicht peinlich sein«, hauchte sie ihm ins Ohr. »Ich bin mindestens genauso feucht wie du hart.«

Als der Song endete, standen sie sich atemlos gegenüber und sahen sich einfach nur an. Menschen um sie herum verließen die Tanzflächen, neue betraten sie. Doch sie standen einfach nur da, ineinander versunken.

»Komm mit«, sagte Maren schließlich.

Von purer Lust getrieben wählte sie das nächstbeste freie Redaktionsbüro am Ende des Ganges aus.

Sie schlenderte auf den großen Schreibtisch zu, hörte hinter sich die Tür ins Schloss fallen, drehte sich um und setzte sich auf den Schreibtisch. Ken kam wortlos auf sie zu, fixierte sie wie ein kleiner Kater, der den ersten Schnee für sich entdeckte.

Er stand nun genau vor ihr, drang sich sanft zwischen ihre Beine und ließ seine Hände ihre Oberschenkel entlangfahren. Ihr knapp sitzender Rock war so hochgezogen, dass der Tanga halb freilag.

Sein Gesicht kam näher auf sie zu, dann schloss er die Augen und drückte seine vollen Lippen auf ihren Mund. Er küsste sie zunächst zärtlich, beinahe zurückhaltend, liebkoste ihre Lippen – so lange, bis es Maren nicht mehr aushielt. Sie packte ihn am Hinterkopf, zog in näher zu sich heran und schob ihre Zunge in seinen Mund. Er schmeckte gut. Nach Minze und Begierde. Mit einem Mal legte er die anfängliche Zurückhaltung ab. Eine Hand drückte sich gegen ihren Slip und massierte sie an ihrer empfindlichsten Stelle, währen er ihren Kuss mit Leidenschaft erwiderte. Er neigte den Kopf und küsste sie noch heftiger.

Ihre Brustwarzen versteiften sich, als sich das Verlangen zu einem Knoten in ihrem Magen zusammenzog.

Mit gierigen Fingern machte sie sich an den Knöpfen seines Hemdes zu schaffen. Sie wollte seine Haut fühlen, ihn sehen. Ihn endlich in sich spüren.

Zärtlich löste er sich aus ihrem Kuss, der ein Feuer in ihr entzündet hatte, das sie schwindelig machte.

Er schob ihren Slip zur Seite. Als seine geschickten Finger direkt auf ihr Lustzentrum trafen, stöhnte Maren vor Begierde laut auf.

Endlich hatte sie alle Knöpfe geöffnet und wurde belohnt. Sein Körper war perfekt.

Nun hielt sie es nicht länger aus. Sie griff ihm in den Schritt, streichelte über die Beule unter seiner Anzughose, löste den Gürtel und bekam sofort sein bestes Stück zu fassen. Er stöhnte ebenso lustvoll, als sie begann, mit ihrer Hand über die stramme Latte zu streicheln.

Zunächst sachte und zärtlich, schließlich immer fester. Sein Schwanz fühlte sich gut an in ihren Händen. Hart und weich zugleich. Sie strich über die samtige Spitze, verrieb den Lusttropfen auf der Eichel, die zunehmend praller wurde.

Dann verstärkte sie den Druck ihres Daumens und erntete ein inbrünstiges Aufkeuchen. Dann biss er ihr sacht in den Hals, und sein heißer Atem drang an ihr Ohr.

Gleichermaßen verstärkte er den Druck seiner Finger, die hart gegen ihren Kitzler rieben. Maren wurde wahnsinnig vor Lust. Sie hielt es keine Sekunde länger aus.

»Ich will, dass du mich nimmst«, raunte sie ihm unter zwei hektischen Atemzügen entgegen.

Ken sah sie an. Tief und unergründlich. Mit halb geöffneten Lippen näherte er sich ihr. Er forderte den nächsten Kuss ein. Seine Zunge drang im selben Moment in ihre Mundhöhle, als er sich in sie hineinschob.

Sie ergingen sich in einem unterdrückten Stöhnen, während ihre Zungen gegeneinanderstießen. Mit ihren Händen begann sie seine Pobacken zu massieren, während er sich Stück für Stück in sie hineinschob. Sie waren so weich und doch so knackig.

Ihre Fingernägel krallten sich ins feste Fleisch, als er sie endlich ganz ausfüllte. Sie keuchten gleichzeitig voller Lust auf. Er fühlte sich so unglaublich gut in ihr an. Sie klammerte sich an ihn. Hieß jeden seiner leidenschaftlichen Stöße mit den Hüften willkommen.

Bereits nach wenigen Sekunden spürte Maren, dass sie kurz davor war zu kommen. Dieser Mann schlug mit seiner unschuldigen und doch so verwegenen Art eine Saite in ihr an, die ihr ganzes Inneres zum Schwingen brachte. Sie schloss die Augen, warf ihren Kopf nach hinten und gab sich voll und ganz seinen treibenden Stößen hin. Auf einmal gab es nur noch dieses intensive Gefühl, das sich weiter und weiter in ihr ausbreitete und unwillkürlich auf den Höhepunkt zusteuerte. Sie vergaß alles um sich herum, nahm nichts anderes mehr wahr als die Leidenschaft des Mannes, der seinen harten, perfekten Schwanz, rhythmisch wie ein Uhrwerk in sie hineintrieb.

Sie stand kurz vor dem Höhepunkt, als Ken abrupt in der Bewegung innehielt.

»Hier steckst du also – was zum Teufel?!«


Kapitel 5

Maren fühlte sich wie vor den Kopf gestoßen. Sie verstand überhaupt nichts mehr, als sie derart rüde zurück ins Hier und Jetzt verfrachtet wurde. Die aufgerissene Tür, die zunächst überrascht klingende Stimme, die mitten im Satz in pures Entsetzen umschlug. Ihr gesamter Körper verkrampfte sich, als sie die Augen aufriss und die Silhouette einer weiblichen Gestalt im Türspalt stehen sah.

Der Lichtschalter wurde angeknipst, und eine blendende Helligkeit brachte das ganze schreckliche Ausmaß zum Vorschein. In der Tür stand Frau von Lehnke und starrte sie mit einem Blick an, den Maren nicht zum ersten Mal sah. Die Erkenntnis traf sie schlagartig – noch bevor sich Ken schuldbewusst aus ihr zurückzog und verzweifelt versuchte, seine erigierte Männlichkeit in der Hose zu verstauen.

»Marietta.« Ken ruderte hilflos mit den Händen. »Himmel, ich kann das erklären!«

Marietta? Maren warf ihrem Vorgesetzten einen scharfen Blick zu. Anscheinend hatte sie mit ihrer Vermutung ins Schwarze getroffen, und sie sich tatsächlich soeben mit dem Toyboy ihrer Chefin eingelassen.

»Das ist doch unglaublich!«

Maren richtete sich die Bluse und knüpfte sie hektisch zu. »Was?«, fragte sie noch immer atemlos. »Dass wir beide anscheinend denselben Männergeschmack haben?«

Frau von Lehnke rümpfte die Nase. »Auf mich hat es ja eher den Anschein, dass Sie sich von allem anspringen lassen, was ihren Weg kreuzt.«

Maren schloss die Augen und atmete innerlich tief durch. Sie wollte sich keinesfalls provozieren lassen. Immerhin war diese Frau ihr neuer Boss und konnte sie mit Leichtigkeit vor die Tür setzen. Aus eigener Erfahrung wusste sie, dass man sich niemals auf einen Streit mit einer gekränkten Frau einlassen sollte.

»Hören Sie, es tut mir wirklich aufrichtig leid wegen der Sache damals. Ja, ich wusste, dass er verheiratet war. Aber mir gegenüber hat er beteuert, dass die Trennung ohnehin nur eine Frage der Zeit sei …«

Frau von Lehnke brachte sie mit einer raschen Handbewegung zum Schweigen. »Keine Umstände deswegen. Mein Mann ist ein Arschloch. Er war immer eines, und er wird es bleiben, bis er unter der Erde ist. Und glauben Sie nicht, Sie waren etwas Besonderes für ihn. Er hatte unzählige Affären. Vor Ihnen. Und nach Ihnen.«

Die kalten Augen ihres Gegenübers verrieten ihr, dass sie es darauf angelegt hatte, sie zu verletzen. Doch da war sie bei ihr an der falschen Adresse. Für sie war Matthias von Lehnke ebenfalls nichts weiter gewesen als eine leidenschaftliche Affäre zur richtigen Zeit. Ein reiferer Mann, der es verstand, mit ihr umzugehen. Sowohl in der Öffentlichkeit als auch im Bett. Natürlich wusste sie, dass sie sich mit einem verheirateten Mann eingelassen hatte. Doch sie war schließlich nicht der verheiratete Part der Affäre und sich insofern auch keiner Schuld bewusst gewesen. Sicher, mit dieser Einstellung machte sie es sich womöglich zu leicht, doch sie waren erwachsenen Menschen, die für ihre Entscheidungen geradezustehen hatten.

Mariette von Lehnke schürzte die Lippen. »Dennoch«, fuhr sie in einem beißenden Tonfall fort, und Maren sah, wie sie mühsam um Fassung rang. »Frau Jansen, das wird eine Abmahnung nach sich ziehen. Das versichere ich Ihnen. Ich kann es nicht dulden, dass meine Mitarbeiter sich in unseren Räumen derart vulgär … gebärden.«

Sie taxierte ihr Gegenüber missbilligend, und tatsächlich fühlte Maren sich alles andere als wohl unter diesem Blick. Ja, sie kam sich tatsächlich vor wie ein kleines Flittchen, das über das Ziel hinausgeschossen war.

Was hatte sie bloß dazu getrieben, derart weit zu gehen? Nicht, dass sie es das erste Mal in der Redaktion tat. Aber dieses Verhalten war nicht mal einer Praktikantin würdig gewesen. Sie blies sich eine Strähne aus der Stirn und zog sich ihren Rock nach unten.

»Und was dich betrifft, Ken.« Frau von Lehnke stieß einen schweren, vorwurfsvoll klingenden Seufzer aus. »Wir sprechen uns noch.« Mit diesen Worten zog sie sich in den Flur zurück und ließ die Tür ruckartig ins Schloss fallen.

Die plötzliche Stille, die damit eintrat, wirkte irgendwie bedrückend. Unschlüssig stand Ken da, nicht fähig, Maren in die Augen zu schauen. »Tut mir leid«, sagte er bloß.

»Was genau?«, fragte Maren herausfordernd. »Dass du eine Affäre mit dieser Frau hast?« Sie lachte humorlos auf. »Beruhig dich, Süßer. Es ist nicht so, dass ich auf eine feste Beziehung mit dir aus bin.« Sie lächelte kalt und überheblich. »Es hat bestimmt seine Vorteile, eine Person wie Frau von Lehnke an seiner Seite zu wissen.«

Ken verstand die Spitze sofort. »Du denkst, dass ich nur deshalb Team-Leader geworden bin?«

»Nun, ich bin sicher, dass du durchaus deine Qualitäten hast, wie du mir eben eindrucksvoll bewiesen hast.« Sie zwinkerte ihm zu und fasste ihn dabei ungeniert in seinen Schritt. Seine Erregung war noch immer nicht ganz abgeklungen.

Ken schluckte hart. »Es ist eher so ein offenes Techtelmechtel zwischen ihr und mir.«

Maren fand es unwahrscheinlich süß, dass dieser Mann tatsächlich versuchte, sich ihr gegenüber zu erklären.

»Wir verstehen uns zwischenmenschlich total gut, und hin und wieder …«

Maren presste ihren Zeigefinger auf seine weichen Lippen. Sachte schüttelte sie den Kopf, um ihn zum Schweigen zu bringen. »Hör mal, es ist mir wirklich völlig egal, was da zwischen ihr und dir läuft. Zudem geht’s mich auch überhaupt nichts an.« Sie sah ihm dabei zu, wie er sich das Hemd zuknöpfte.

»Ich werde mit ihr reden, was die Abmahnung angeht. Sie meint es sicherlich nicht so.«

»Nichts wirst du«, stellte Maren klar. »Deine Sugar-Mummy und ich, wir kennen uns bereits von früher. Glaub mir, sie hat jedes Recht der Welt, mir einen Denkzettel zu verpassen.«

»Und jetzt?«, fragte Ken mit dem Erreichen des obersten Hemdknopfes. »Gehen wir zurück zur Party?«

Maren nickte knapp und sah belustigt dabei zu, wie er sich mühsam am Reißverschluss seiner Hose zu schaffen machte. »Wenn er einmal steht, dann steht er, was?« Sie kicherte amüsiert, und Ken grinste verbissen zurück, während er sich eine Strähne hinter das Ohr klemmte. Dieser junge Mann sah einfach teuflisch gut aus.

Ehe er sich von ihr abwandte, fasste Maren nach seinem Handgelenk und hielt ihn zurück. Sie zog ihn ganz dicht an sich und kam seinen vollen Lippen bedrohlich nahe. »Doch bevor wir zurückgehen, sollte ich mir meine Abmahnung aber auch redlich verdienen.«

Ihre Finger machten sich am halb verschlossenen Reißverschluss zu schaffen und befreiten den noch immer einsatzbereiten Lümmel aus seinem Gefängnis. Ken gab ein lustvolles Seufzen von sich, als sie sanft zudrückte. Augenblich spürte sie, wie er in ihrer Hand zu voller Größe anschwoll. Mit einem verheißungsvollen Lächeln auf den Lippen öffnete sie die Schenkel und ließ sich nach hinten auf den Rücken sinken.

Wenn schon alles den Bach runtergeht, dachte sie sich, sollte man vorher zumindest ordentlich gevögelt haben.

Lustvoll drang ihr neuer Team-Chef in sie ein und sorgte mit seinen gierigen Stößen dafür, dass die Gedanken an die bevorstehende Abmahnung ganz weit nach hinten rutschten.


Kapitel 6

Mit ihren vollen Lippen glitt sie immer wieder über seinen Schwanz. Als sie schließlich die Zunge über seine feuchte Spitze fahren ließ, schien er nicht mehr an sich halten zu können. Er nahm ihren Kopf in seine Hände und drängte sich gänzlich in ihren Mund. Das animierte Sophie nur noch mehr dazu, ihre Liebkosungen zu verstärken. Sie saugte an ihm, so fest sie konnte, und ließ es zu, dass er sich immer wieder aus ihrem Mund hinaus- und wieder hineinschob.

Das hier war tausendmal besser, als sich auf dieser Willkommens-Party in der Redaktion die Beine in den Bauch zu stehen.

Es hatte durchaus seinen Reiz gehabt, sich im riesigen Badezimmerspiegel dabei zu beobachten, wie sie sich zum Ausgehen zurechtmachten. Betont lasziv hatte Sophie splitternackt das Badezimmer betreten, in dem David gerade dabei war, sich nach dem Duschen trocken zu rubbeln. Sie liebte seine athletische Figur, das vom regelmäßigen Schwimmen geformte Kreuz. Über seine harten Muskeln spannte sich eine noch immer feste Haut. Verwegen und männlich. Nicht so glatt und makellos, wie die der Milchbubis, die sie sich immer mal wieder als Zwischensnack einverleibt hatte. Nein, diese hier war Vollwertkost. Gehaltvoll und authentisch.

David war gerade dabei gewesen, sein Gesicht mit Rasierschaum einzupinseln, als sie sich auf den Badewannenrand gesetzt hatte, um sich ihre hautfarbenen halterlosen Strümpfe überzustreifen. Langsam, mit leicht gespreizten Beinen, einer nach dem anderen, damit er seine private Peep-Show genießen konnte. Und das tat er. Während er sich mit dem weißen Schaum betupfte, hatte er jede ihrer Bewegungen durch den an den Rändern beschlagenen Spiegel beobachtet, den Blick auf ihre leicht geöffneten Schenkel gerichtet.

Sie waren spät dran für die Verlagsparty und hätten sich eigentlich beeilen müssen. Doch das war das Gute mit einem Mann wie David an der Seite. Er bestimmte die Spielregeln und war sogar Herr über die Zeit. Als Verlagsleiter hatte er das Recht zu erscheinen, wann es ihm passte, und niemand würde ihm das übelnehmen.

Nicht nur in dieser Hinsicht hatte es seine Vorzüge, einen solchen Mann an seiner Seite zu wissen.

Sie erhob sich vom Badewannenrand und überprüfte die Streifennaht ihrer Halterlosen.

Zufrieden mit dem Anblick beschloss sie, dass weniger mehr war, und schlüpfte ohne BH und Slip in ihr brandneues cognacfarbenes Lederkleid von Jean-Claude Jitrois, dessen elegant-sexy Schnitte sie sehr zu schätzen wusste. Das Ding war schlichtweg ein Traum. Sophie hatte den Namen des französischen Designers einmal beiläufig fallen lassen und schon am nächsten Tag dieses Kleid per Expressboten in ihre WG zugestellt bekommen. Mit freundlichen Grüßen von David.

Anscheinend konnte er den figurbetonten Schnitten ebenfalls etwas abgewinnen.

Sie musterte sich im Spiegel, und er gab ihr recht. Unterwäsche hätte sich nur unnötig unter dem Material abgezeichnet. Das Kleid – gerade mal so lang, dass es die Ansätze ihrer Halterlosen kaschierte, saß so eng und perfekt wie eine zweite Haut.

»Hilfst du mir bei dem Reißverschluss, mon roi?«

Mon roi – mein König. Sophie war keine Freundin von ausgefallenen Liebkosungen, aber diese Bezeichnung passt perfekt zu ihm. Schließlich war er ihr König, ihr Löwenherz.

Sie stellte sich neben ihn und betrachtete durch den Spiegel hinweg seine wundervollen grünen Augen, aus denen eine geheimnisvolle Tiefgründigkeit blitzte, die sie wie kaum etwas anderes faszinierte.

Schließlich stützte sie sich am Waschbecken auf und beugte sich leicht nach vorn, damit er leichten Zugang zu ihrem Reißverschluss hatte, der am Poansatz begann und die gesamte Rückenpartie entlangfuhr. Diese Pose war eine Provokation, wie das Kleid und der offenliegende Inhalt.

»Du siehst fantastisch aus!«

Sie stöhnte leise auf, als er sie an den Hüften packte und sich fest gegen sie presste. Unter dem Handtuch konnte sie seine Härte spüren, was sie mit einem süffisanten Lächeln quittierte. »Gefällt dir mein neues Kleid?«

Er grinste ihrem Spiegelbild zu und ließ seine Fingerspitzen langsam den offenen Spalt des Rückens entlangfahren.

»Der Reißverschluss, mon roi«, ermahnte sie ihn.

Doch ein Mann wie David ließ sich nicht auffordern.

Und dann kam es, wie es kommen musste.

Anstatt den Reißverschluss zuzuziehen, hatte er ihr das Kleid von den Schultern gestreift, wo es willenlos der Schwerkraft folgend zu Boden glitt. Sie drehte sich zu ihm herum, sah ihm tief in die Augen, während sie das Handtuch lüftete. Sein Schwanz war immer wieder aufs Neue ein wunderbarer Anblick. Groß und kraftvoll, ganz nach Sophies Geschmack.

Mit halb geschlossenem forderndem Blick hatte er sie ins angrenzende Schlafzimmer geführt und ihr gezeigt, wie sehr er sie begehrte.

Nun lag er auf dem großen Bett der Hotelsuite und ließ sich von ihrem Mund verwöhnen. Sie saugte an ihm, leckte die empfindliche Stelle unterhalb der Eichel, was ihn grollend aufstöhnen ließ. Er bäumte sich unter ihr auf. Seine großen Hände fassten nach ihr, drückten ihren Kopf nach unten, damit sie ihn noch tiefer in sich aufnahm.

Das dunkle Raunen wurde verlangender. Sie spürte, wie sich die Finger in ihren Schopf krallten, sich schließlich verkrampften.

Aus dem Raunen wurde ein unterdrückter Aufschrei. Dann ergoss er sich heiß in ihrem Mund. Sie schluckte alles und genoss jeden seiner Lusttropfen. In Augenblicken wie diesen fühlte sie sich ihrem liebenden König so verbunden wie nie zuvor.

Als er fertig war, zog er sie zu sich heran, hielt ihren Kopf wieder zwischen seinen Händen fest. Sie sahen sich lange und intensiv an. Mit seinem Daumen strich er sanft über ihre Lippen, die eben noch sein bestes Stück umschlossen hatten. »Du bist das Beste, was mir je passiert ist.«

Er sprach die Worte langsam und leise aus. Mit Bedacht. Und in diesem Augenblick hätte es nichts geben können, was Sophie mehr erregt hätte. Dachte sie zumindest, bis zu dem Moment, als er sie ganz dicht zu sich heranzog, um in einem tiefen, leidenschaftlichen Kuss zu versinken. Sie spürte, wie seine Härte gegen ihre Spalte drückte. Obwohl er gerade erst in ihrem Mund gekommen war, war sein Schwanz schon wieder zu neuem Leben erwacht. Dieser Mann war die pure sexuelle Urgewalt.

Sie spürte, wie sie vor Feuchtigkeit zerfloss. »Ich will, dass du mich nimmst, bitte!« Fast schon flehentlich sah Sophie in seine grünen Augen, rieb sich an ihm, ging ihm durchs dichte dunkle Haar.

Ohne Vorwarnung schob er sich in sie hinein, bewegte sich eine kurze Zeit ganz tief in ihr – so tief, dass ihr der Atem wegblieb. Sie jammerte vor Lust auf. Sie liebte seinen Schwanz. Er war so perfekt, als wäre er nur für sie gemacht.

Doch plötzlich zog er sich ohne Vorwarnung aus ihr zurück.

»Warum hörst du auf?« Sophie sah ihn fragend an.

»Ich will dich von hinten«, stöhnte er in ihr ins Ohr und führte sein Glied an ihren Hintereingang. Dort rieb er sich fordernd und druckvoll an ihr.

Sie spreizte die Beine weiter auseinander, um ihm den Zugang zu erleichtern. Sein Glied war steinhart, und sie war tropfnass, und so hatte er keine Mühe, gegen den Widerstand anzukommen, den ihr Körper darbot.

Als er sich in ihre Enge bohrte, stöhnte Sophie leise auf. Ihre Finger krallten sich in das Bettlaken. Sie öffnete die Augen und wurde gefangen von seinem gierigen Blick, mit dem er sie musterte.

»Sieh mich an«, forderte er, während er sich langsam aber unaufhörlich in ihren Hintereingang schob. Sie biss sich auf die Lippen, überwältigt von dem allgegenwärtigen Gefühl. David war wirklich stark gebaut und stellte immer wieder eine Herausforderung für ihr enges Loch dar.

Eine, der sie sich nur zu gerne stellte.

Sie liebte Analsex, aber vor allem liebte sie es, dabei zuzusehen, wie es ihn erregte. Wie er in Leidenschaft zerging, während er sie auf so intime Art nehmen durfte. Sie fühlte ihn, jeden Millimeter, in dem er sich in ihr bewegte, sich langsam aus ihr herauszog, um ihn im nächsten Augenblick noch tiefer in sie hineinzuschieben, während seine Hände ihre Pobacken massierten.

Sie versank in seinen wunderschönen Augen. Endlich hatte sie einen Mann gefunden, der es verstand mit ihr umzugehen. Der sich nahm, was er wollte. Ohne umständliche Fragerei. Er schaffte den Spagat, sich immer wieder aufs Neue zu nehmen, was er von ihr wollte, und gleichzeitig dafür zu sorgen, dass auch sie in diesem Moment nichts sehnlicher begehrte. Er war egoistisch im Bett. Ein echter Macho. Und dennoch einfühlsam genug, dass auch sie stets auf ihre Kosten kam.

Wie in diesem Augenblick.

Er bewegte sich langsam, ließ ihr die Zeit, sich an ihn zu gewöhnen, während seine Hände ihren Hintern in Position hielten.

Doch lange stand er diese Selbstbeherrschung nicht durch. Er warf den Kopf nach hinten, schloss die Augen.

Sophie spürte, wie sich seine Hände kraftvoll um ihre Taille schlossen.

Dann begann er, sich das zu nehmen, was er so dringend brauchte. Er stieß hart und unbarmherzig zu.

Sophie stöhnte auf. Vor Schmerz, Lust, purer Ekstase. Eine Gefühlsmischung brach über sie rein, die sie in den Wahnsinn trieb. Sie presste ihr Becken gegen jeden seiner Stöße, um ihn noch intensiver zu spüren.

Er wurde schneller und härter. Rücksichtsloser.

Als Sophie glaubte, es kaum noch aushalten zu können, bohrte er sich noch einmal tief in sie hinein und presste sich ganz fest gegen sie. Begleitet mit einem lauten Aufschrei ergoss er sich pumpend in ihre Enge.

»Erst in meinem Mund, nun in meinem Arsch. Sie sind unersättlich, Sir.« Lachend knabberte sie an seinem Ohrläppchen, während sein heißer Atem stoßweise gegen ihre Wange schlug. Sie spürte seinen pulsierenden Herzschlag auf ihrer Brust. Seine Hände hatten sich um ihre Schultern gelegt, umschlossen sie fest.

Sie hob ihren Kopf, sah ihn an. Sie liebte diesen Ausdruck der glückseligen Befriedigung und staunte einmal mehr darüber, dass ein Mann in seinem Alter derart problemlos mehrmals hintereinander kommen konnte. David war eben ein Mann ganz auf ihrer Augenhöhe. Er zog ihren Kopf nach unten und küsste sie. Nicht mehr gierig, dafür umso leidenschaftlicher. Ihre Zungen umkreisten sich spielerisch. Sophie spürte noch immer die Hitze in ihrem Unterleib, die einfach nicht abklingen wollte. Dieser Mann war pures Aphrodisiakum für sie.

Er ließ von ihrem Mund ab, küsste ihre Nasenspitze, lächelte. »Und jetzt bist du dran.«

Ehe Sophie etwas erwidern konnte, hob er ihr Becken an und schob sie nach vorn, bis sie auf seinem Gesicht saß. In der nächsten Sekunde spürte sie seine heiße harte Zunge gegen ihren Kitzler schlagen. Seine Finger schoben sich gekonnt in ihre Öffnungen, penetrierten sie rhythmisch, während seine Zungenspitze sich voll und ganz auf ihre geschwollene Klit fixierte. Sie wand sich über ihm, wollte seinem gnadenlosen Zungenspiel entkommen und den unaufhaltsam auf sie zurasenden Moment noch hinauszögern.

Doch er ließ ihr nicht den Hauch einer Chance. Seine freie Hand drückte ihren Hintern nach unten, sodass er sie genau dort hatte, wo er am besten an sie herankam. Sophie verlor jegliche Kontrolle, als er damit begann, noch härter an ihrem Kitzler zu saugen und sie gleichzeitig mit drei Fingern zu ficken. Gekonnt traf er ihren G-Punkt, stieß immer wieder dagegen. Als er die andere Hand dazu holte und sich ein Finger in ihren Hintereingang bohrte, war es um sie geschehen. Derart unter sexuellem Feuer stehend, kam sie mit einem inbrünstigen Aufschrei.

Doch David kannte keine Gnade und bearbeitete sie unnachgiebig weiter. Sie versuchte, sich ihm zu entziehen, um sich voll und ganz auf ihren ausklingenden Orgasmus konzentrieren zu können. Doch er ließ es nicht zu und sorgte damit dafür, dass sie in einen Rausch aus purer Lust und so etwas wie Schmerz geriet. Ein süchtig machendes Gefühl, das intensiver war als alles Vorstellbare. Es war der absolute Wahnsinn. Unter der abebbenden Woge des explosionsartigen Höhepunktes spürte sie eine weitere Welle der Lust in sich aufsteigen. Hatte sie eben noch versucht, sich seinen Bewegungen zu entwinden, presste sie sich nun dichter an ihn, öffnete sich voll und ganz. David machte weiter, ohne sein Tempo zu verändern. Er wusste, dass er ihren perfekten Rhythmus gefunden hatte, und ehe sich Sophie versah, erlebte sie nur wenige Sekunden später ihren zweiten Höhepunkt, der zwar nicht mehr ganz so lange dauerte, dafür aber umso intensiver war. Sie bäumte sich auf, krallte ihre Hände in das volle Haar und presste sich gegen seine Zunge.

Doch noch immer kannte dieser Mann kein Erbarmen mit ihr und machte einfach weiter, als schien er nicht mitbekommen zu haben, dass sie soeben zum zweiten Mal gekommen war. Oder aber, es war ihm völlig egal.

Nun schlug die Lust definitiv in Schmerz um. Wieder versuchte Sophie sich seinen Liebkosungen zu entwinden. Jeder Zungenschlag gegen ihren Kitzler durchzuckte sie wie ein Stich.

Doch je mehr sie sich wehrte, desto fester wurde der Druck seiner Hände, mit dem er sie zu sich herunterpresste. Und dann, mit einem Mal – es fühlte sich an, als hätte sich ein innerer Schalter in ihr umgelegt, schlug das peinigende Gefühl in hungriges Verlangen um. David hatte nichts verändert, behielt den Rhythmus seiner Zunge, seiner Finger bei, die sich tief in ihr bewegten, sich gleichzeitig hinein- und wieder hinausschoben. Nur der Druck veränderte sich. Der seiner Zunge, die sich fester gegen ihre harte Perle presste. Der der Finger, die doch ein Stück tiefer in sie hineinstießen.

Das dritte Mal kam sie unter einem hilflosen Wimmern, das sie alles um sich herum vergessen ließ. Ihr Unterleib krampfte zuckend zusammen. Aus dem Stöhnen wurde ein angestrengtes Hecheln. Und da endlich ließ er von ihrer Spalte ab. Die Zunge zog sich zurück und schließlich auch die geübten Finger, die sie gerade bis zur Ekstase trieben.

Sie rutschte schnell von ihm runter, raus aus der Gefahrenzone, vergrub ihr Gesicht in seinen Nacken und konzentrierte sich auf den Pulsschlag, der sich noch immer nicht beruhigen wollte. In ihrem Inneren brannte es lichterloh.

Er umschloss sie mit einer innigen Umarmung, küsste sie. Sie schmeckte das Salz auf seiner Zunge. Ihren ureigenen Geschmack.

»Das war der Hammer …«, presste sie hervor.

»Ja, das war es, chérie. Du schmeckst so wunderbar. Davon werde ich nie genug bekommen.« Wieder küsste er sie. Lang und innig.

Und ehe sich Sophie versah, spürte sie, wie der Kuss in eine neue Leidenschaft umschwang. Bevor sie reagieren konnte, hatte er sich auf sie geworfen und drückte seine pralle Härte gegen ihre noch immer pulsierende Spalte.

»Gnade!« keuchte sie. »Gönn mir eine Pause von … sagen wir: zwei Tagen.«

David lachte leise auf, als er sich fordernd zwischen ihre Beine drängte und mühelos in sie hineinglitt …


Kapitel 7

In der Nacht war Maren vieles klargeworden.

Zum Beispiel, dass sie nie damit aufhören würde, jüngere Männer zu begehren.

Nach dem kurzen, aber äußerst heftigen Stelldichein mit Ken, hatte sie kurz danach die Party verlassen, und doch nicht in den Schlaf gefunden. Ihr Körper war noch zu aufgeheizt von dem Erlebten. Ihre Gedanken trugen sie immer wieder zu diesem Traumboy zurück, der sie auf eine Weise reizte, die sie wahnsinnig machte. Erst nachdem sie es sich in kurzen Abständen zweimal hintereinander selbst besorgt und sich dabei die schmutzigsten Dinge mit Ken vorgestellt hatte, schlief sie endlich ein.

Am nächsten Morgen jedoch ging das Grübeln weiter. Sie konnte verstehen, dass sich ihre neue Vorgesetzte diesen schmucken Boy geangelt hatte. Gleichermaßen bedeutete das jedoch für Maren, fortan die Finger von ihm zu lassen. Denn hier ging es um mehr, als um ihre sexuelle Befriedigung. Ihre Karriere stand auf dem Spiel, die aufgrund der Firmenübernahme innerhalb kürzester Zeit aufs Abstellgleis geraten war. Dass sie sich dann auch noch ausgerechnet mit diesem Ken hatte einlassen müssen, machte die Sache nicht unbedingt leichter …

Konnte es noch schlimmer kommen? So viel stand fest: Wollte Maren weiter für die BLITZ tätig sein, musste sie klare Verhältnisse schaffen. Vor allem aber musste sie die Aussprache suchen. Mit Marietta von Lehnke.

Maren hatte überlegt, ob sie um einen offiziellen Termin bitten sollte, entschied dann aber, es irgendwie spontan einzufädeln. Da Cornelius’ Vorzimmer-Büro verwaist war, hatte sie die erstbeste Gelegenheit abgepasst, um ohne Vorankündigung das Büro von Frau von Lehnke betreten zu können.

Eigens zu diesem Anlass hatte Maren sich für ihre Verhältnisse ungewohnt bieder angezogen. Einen schwarzen, weitgeschnittenen Hosenanzug, an dem allerhöchstens die hochhackigen Pumps hervorstachen.

»Guten Morgen«, sagte Maren knapp, als sie ungefragt eintrat.

Frau von Lehnke begrüßte sie mit einem flüchtigen Blick. »Haben wir einen Termin?«, fragte sie fast gelangweilt.

Maren schüttelte den Kopf und ging unbeirrt auf den großen Schreibtisch zu. »Darf ich?« Sie deutete auf einen der beiden freien Stühle.

Frau von Lehnke nickte knapp.

Während sie sich setzte, spürte Maren, dass sie nicht aus den Augen gelassen wurde.

»Also?« Die Stimme ihrer Vorgesetzten klang schneidend.

Maren ließ sich Zeit mit ihrer Antwort, betrachtete ebenso ausgiebig die Frau auf der anderen Seite des Schreibtisches. Schließlich holte sie tief Luft. »Es tut mir alles wirklich aufrichtig leid«, begann sie. »Ich weiß, dass es ein Fehler war, sich mit einem verheirateten Mann einzulassen. Dass ich damit unweigerlich jemanden verletzen würde – in diesem Falle Sie.«

Frau von Lehnkes Züge waren unergründlich.

»Und mir ist ebenso klar, dass es nichts gibt, um dies wieder ungeschehen zu machen. Ebenso wenig wie das, was gestern vorgefallen ist.«

Ihre Vorgesetzte öffnete den Mund, doch Maren hob die Hand. »Ich bin noch nicht fertig«, sagte sie rasch. »Ich möchte Ihnen ein Angebot unterbreiten.« Sie hielt kurz inne. »Wenn es Ihr Wunsch ist, werde ich auf der Stelle meine Kündigung einreichen und die Redaktion verlassen. Ich habe Sie zweimal vor den Kopf gestoßen und kann verstehen, wenn Sie mein Gesicht nicht länger ertragen können.«

»Damit haben Sie verdammt recht«, erwiderte Frau von Lehnke barsch. »Dennoch, ich bewundere Ihren Schneid.« Sie faltete betulich die Hände. »Ich kenne Ihre Arbeit, Frau Jansen. Und ich weiß durchaus zu schätzen, was Sie für dieses Verlagshaus bereits erbracht haben. In dieser Hinsicht ist Ihnen Ihr Ruf vorausgeeilt. Ich für meinen Teil kann Ihnen zudem versichern, dass ich professionell genug bin, das Private von der Arbeit zu trennen.« Sie beugte sich vor und sah Maren eindringlich an. »Sind Sie es denn auch, Frau Jansen?«

Maren nickte erst zögerlich, dann entschlossen. »Ja, das bin ich.«

Ein sanftes Lächeln zeichnete sich auf Frau von Lehnkes Zügen ab. »Dann sollten wir einen Neustart versuchen.«

Maren spürte die Erleichterung in sich aufsteigen. »Ich bin bereit, mich den neuen Vorgaben anzupassen. Wenn es der Wunsch der Geschäftsführung ist, mich verstärkt als Moderatorin vor der Kamera einzusetzen, werde ich mein Bestes geben.«

Frau von Lehnke lächelte und lächelte doch nicht. »Davon bin ich überzeugt, Frau Jansen. Ebenso, wie ich davon überzeugt bin, dass Sie Ihre Sache außerordentlich gut machen werden. Aber es bleibt dabei. Ken bleibt Redaktionsleiter, und Sie werden sich ihm bedingungslos unterordnen.« Sie beugte sich nach vorn. »Und Sie täten wirklich gut daran, ihn sich auf professionelle Distanz zu halten.«

Maren sah es in ihren Augen gefährlich aufblitzen. Diese halb ausgesprochene Drohung verfehlte ihre Wirkung nicht.

»Diese Messe ist äußerst prestigeträchtig für unser Unternehmen. Und als Mitsponsor erwarte ich, dass wir den scheuen Schirmherrn dieser Veranstaltung für ein Exklusiv-Interview vor die Kamera bringen. Mir ist völlig egal, wie Sie das anstellen, Frau Jansen. Ich rate Ihnen nur, nicht zu versagen. Denn wenn es Ihnen nicht gelingen sollte, stelle ich ernsthaft Ihre Kompetenz in diesem neuen Arbeitsfeld infrage. Haben wir uns verstanden?«

Maren presste die Lippen zusammen, bis sie ein dünner Strich waren. »Klar und deutlich.« Vor allem hatte sie verstanden, um was es dieser Frau wirklich ging. Nämlich darum, dass ihr Zögling, Ken, gut dastand und mit seinem ersten großen Auftrag in seiner neuen Position voll und ganz überzeugen konnte. Sie selbst war in dieser Runde nur Mittel zum Zweck. Nichts weiter als schmückendes Beiwerk. Ein Spielball, der zu funktionieren hatte.

Maren hatte allen Grund, wütend zu sein. Nach alldem, was sie für diesen Verlag bereits geleistet hatte. Doch sie sah ein, dass sie eine Schlacht austrug, die sie unmöglich unter diesen Bedingungen gewinnen konnte. Mit dem Fortgang von Walter, Lori und all den anderen, hatte sie kaum noch Fürsprecher im Haus. Es wehte ein anderer Wind durch die Redaktionsräume der BLITZ. Ein rauer und stürmischer Wind. Sie hatte sich mit Ihrem Studium bewusst für einen Beruf entschieden, der schnelllebiger ist als so manch anderer. Wer nicht mit der Zeit geht, geht mit der Zeit, kam ihr wieder ein Leitspruch in den Sinn, den sie damals an der Uni von ihren Dozenten immer wieder eingebläut bekommen hatte.

Und nun musste sie höllisch aufpassen, dass sie von all den karrierehungrigen blutjungen und überstudierten Menschen, die die Redaktion quasi über Nacht erobert hatten, nicht gänzlich abgedrängt wurde. Also galt es wohl oder übel, über den eigenen Schatten zu springen und ihre journalistischen Qualitäten vor der Kamera auszuweiten. Sie wusste um ihr gutes Aussehen, ihre Eloquenz und Wortgewandtheit. Wenn es jemanden in diesem Verlag gab, der ein Talent als Moderatorin hatte, dann war sie es. Und wer weiß, dachte sie sich, was sich damit für neue Möglichkeiten auftun.

Definitiv wollte sie in den nächsten dreißig Berufsjahren ihr Dasein nicht als Redaktionsassistentin fristen. Nein, sie wollte mehr.

Und bislang hatte sie immer das bekommen, was sie wollte. Wenn diese von Lehnke also der Meinung war, dass ein Interview mit diesem lächerlich aufgeblasenen Möchtegern-Macho das war, was die BLITZ nach vorne brachte, dann sollte sie auch genau das geliefert bekommen. Ein Interview, das sich gewaschen hatte und für Aufsehen sorgen würde.

Sie schluckte ihren Groll herunter, nickte zustimmend und erhob sich.

Frau von Lehnke stand ebenfalls auf und streckte ihr die Hand entgegen. »Auf gute Zusammenarbeit, Frau Jansen.«

Maren schlug nur zögernd ein.

»Und holen Sie sich am Empfang bei Frau Möring Ihre Abmahnung ab. Ich erwarte sie bis morgen unterschrieben zurück.«


Kapitel 8

Maren plagte eine Nervosität, die sie schon lange nicht mehr in ihrem Job empfunden hatte. Verwunderlich war es nicht, betrat sie doch völliges Neuland. Eine Reportage niederzuschreiben war eine Sache, Inhalte vor laufender Kamera auf den Punkt zu bringen, eine gänzlich andere.

Gemeinsam mit Ken, zwei Kameramännern, einem Ton-Mann und einer Visagistin, hatte sie sich auf den Weg zum Messegelände gemacht und warteten nun ungeduldig darauf, endlich zum Interviewtermin vorgelassen zu werden. Als Aufwärmübung hatten sie bereits einige Szenen im Kasten, in denen Maren vor atemberaubend schönen und großen Yachten stand und Menschen aus Film, Funk und Fernsehen interviewte.

Sie hatten sich alle ordentlich herausgedonnert, um anlässlich der großen Eröffnungsgala eine gute Figur zu machen. Ken und selbst die Kamera- und Tonleute trugen einen Smoking. Sie selbst hatte sich für ein Gaultier-Kleid aus der neuen Kollektion entschieden, das sie erst gestern frisch erstanden hatte und der Redaktion in Rechnung stellen würde. Sie hatte es am Jungfernstieg im Schaufenster gesehen, es anprobiert und sich auf der Stelle verliebt. Es war ein rückenfreies, ärmelloses Mini-Cocktailkleid in Dunkelgrün mit goldenen Pailletten. Entsprechend hatte sie sich die Augen mit einem Hauch von Gold betonen lassen und trug Stilettos mit goldfarbenen Absätzen, die weit über die 12-Zentimeter-Abastzmarke hinausgingen.

Kurz: Sie sah aus wie ein frisch gekürtes Starlet aus einem Hochglanzmagazin und stellte damit so manches Promipüppchen in den Schatten.

Mit Genugtuung hatte sie Kens Schnappatmung zur Kenntnis genommen, als er sie derart aufgehübscht erblickte. Zu schade aber auch, dass es fortan nur beim Anschmachten aus der Ferne bleiben würde. Zu gerne hätte sie ihm eine weitere Kostprobe ihrer Klasse gegeben. Doch ab sofort war dieser Mann tabu für sie.

Sie hätte nicht gedacht, dass es ihr so leichtfallen würde, in ihre neue Rolle zu schlüpfen. Bewaffnet mit dem Mikro war sie vorangeschlendert und hatte es jeder Person unter die Nase gehalten, deren Gesicht sie kannte.

Mit ihrem fantastischen Aussehen und der gewinnenden Art hatte sie die Herzen der anwesenden Prominenz im Sturm erobert. Die Frauen schäkerten mit ihr, sprachen bereitwillig über aktuelle Beziehungen, Scheidungen, Film- oder Musikprojekte, während ihre männlichen Interviewpartner auf Teufel komm raus mit ihr flirteten. Egal ob mit oder ohne Begleitung im Schlepptau. Hätte Maren es darauf angelegt, wäre sie in dieser Nacht mit einem Stapel Visitenkarten mit privaten Telefonnummern nach Hause gegangen.

»Du bist ein Naturtalent«, schwärmte Ken. Er hatte sich fein säuberlich alle Namen der Interviewpartner notiert und wühlte in der Tasche seines Jacketts, um sein Smartphone zu zücken. »Jetzt müssen wir bloß noch diesen Maximow vor die Kamera bekommen, und wir haben eine Wahnsinns-Reportage am Start.

Maren zuckte teilnahmslos mit den Achseln. Ihr stand überhaupt nicht der Sinn danach, diesem Mann gegenüberzutreten.

Sie hatte sich intensiv auf das Treffen mit Alexej Maximow vorbereit. Er galt als skrupelloser Schwerenöter mit dunklen Verbindungen in die russische Unterwelt. Die Klatschzeitungen stürzten sich immer wieder gerne auf ihn, da er es perfekt verstand, mit seinem Macho-Image zu spielen. Unzählige Affären mit Modelschönheiten wurden ihm nachgesagt – und das, obwohl er als absolut frauenfeindlich galt und den Ruf hatte, seine Freundinnen wie Abschaum zu behandeln.

Alles wurde ihm bereits vorgeworfen. Von Vergewaltigung bis zum Mord. Doch nie konnte man ihm etwas nachweisen. Entweder, weil er tatsächlich unschuldig war, oder seine Verbindungen bis in die höchsten Ebenen der russischen Ministerien zu gut waren. Er war reich. Steinreich.

Zudem drehte er zum bloßen Spaß Pornofilme, die sich überaus erfolgreich verkauften. Maren hatte sich Ausschnitte von einem davon im Internet angeschaut und war angewidert. In diesen spielte er sich selbst und zeichnete ein Bild von seinen Darstellerinnen, das einfach nur frauenfeindlich war. Doch scheinbar bezahlte er seine Gespielinnen dafür so gut, dass sie den Eindruck erweckten, es würde ihnen auch noch gefallen.

Zu allem Überfluss bot er auch noch Workshops für junge Männer an, in denen er aufzeigte, wie ein Mann jede Frau ins Bett bekam. Neben all dem war er auch noch Bestseller-Autor. In seinem umstrittenen Debütroman hatte er aufgezeigt, wie man Frauen zu behandeln hatte, damit sie einem aus der Hand fraßen. Passenderweise lautete der Titel dieses Buches »Die Abrichtung«. In einer Bahnhofsbuchhandlung hatte Maren diesen fragwürdigen Ratgeber einmal in der Hand gehalten, sich das Cover angeschaut und den Klappentext überflogen. Darin stand etwas von fehlgeleiteter Evolution und darüber, dass viele Frauen auch heute noch von starker Hand geführt werden wollten und nichts mit dem Emanzipationsgedanken anfangen konnten. Weshalb das Buch aufzeigen wollte, wie Männer genau diese devote Ader bei allen Frauen wiederbeleben konnten. Dressiere deine Traumfrau, dieser Satz war bei Maren hängengeblieben.

Maren konnte mit all diesem Machogehabe überhaupt nichts anfangen. Ja, es widerte sie sogar an. Sie hatte nichts dagegen, wenn der Mann im Bett den Ton angab. Aber sich bedingungslos unterwerfen? Das hatte sie ein Mal getan, und es war nicht gut ausgegangen. Nein, dergleichen würde sie nie wieder tun.

»Geht niemand ran«, stellte Ken resigniert fest. »Ich versuche mal eine andere Nummer.«

Maren ließ ihren Blick durch den Hafenbereich schweifen. Sie standen direkt vor Maximows riesiger Segelyacht, deren nachtschwarze Flanke sich unheilvoll vor ihnen auftürme.

Sie musste zugeben, dass dieses Schiff zu Recht das Highlight dieser Messe darstellte. Es wurde in einer deutschen Werft gebaut. Blohm + Voss aus Hamburg, wenn sich Maren richtig erinnerte. So gesehen betrat diese Schönheit mit dem Anlegen am Messedock ihren Geburtsort.

Überall zuckten Blitzlichter auf. Neben den Stars und Sternchen, die sich auf dieser Promigala tummelten, war dieses Schiff der unangefochtene Star des Abends. Doch von ihrem Besitzer war weit und breit nichts zu sehen.

»Vielleicht ist er gar nicht an Bord«, schien einer der Kamera-Assistenten ihren Gedanken aufgefangen zu haben.

»Er ist an Bord«, stellte Ken klar. »Unsere Quellen sind absolut verlässlich.«

Dennoch konnte er die Anspannung nicht verbergen. Fahrig scrollte er durch die in seinem Smartphone abgespeicherten Kontakte – auf der Suche nach einer Person, die ihm endlich Zutritt zu dieser Yacht gewähren konnte.

Maren nutzte diese Zwangspause, um ihre Füße zu massieren, während die Visagistin ihr das Make-Up auffrischte.

Ken sah von seinem Handy auf und sagte: »Keine Angst, in wenigen Minuten sind wir an Bord und haben das Exklusiv-Interview in der Tasche.« Er grinste sie an. Doch dieses Mal ließen seine Züge sämtliche Souveränität vermissen.


Kapitel 9

Eine ganze Stunde war vergangen, und Maren hatte endgültig genug. Sie hatte nicht all die Strapazen dieses Abends auf sich genommen, sich nicht in diese zwar sexy aussehenden, aber ultra-unbequemen Killer-Stilettos gequält, um sich so leicht abspeisen zu lassen. Sie standen noch immer vor der Reling dieser monströsen Luxus-Yacht und mussten die beiden debil grinsenden Bodyguards ertragen, die ihnen den Zugang zum Schiff verweigerten. Ken telefonierte sich die Finger wund, um das Management von Alexej Maximow davon zu überzeugen, endlich für das Exklusiv-Interview an Bord gelassen zu werden.

Es sah nicht so aus, als wären seine Versuche von Erfolg gekrönt.

Maren reichte es. Wütend stampfte sie nach vorn, suchte sich den größten der Bodyguards aus und baute sich vor ihm auf. »Ich möchte jetzt sofort zu deinem Boss durchgelassen werden, um meinen Job zu erledigen, hast du verstanden?«

Als Antwort erntete sie nur ein debiles Grinsen, während der nebenstehende Mann sie lüstern musterte. Langsam schob sich der stiernackige Kopf ihres einsilbigen Gesprächspartners von links nach rechts.

Maren blinzelte ihn wütend an.

»Lass gut sein«, hörte sie Ken hinter sich rufen. »Da gibt es kein Vorbeikommen.«

Ehe sie sich abwandte, sah sie, wie der Mann mit dem lüsternen Blick einen Finger auf sein Ohr drückte und es in seinem Gesicht arbeitete. Dann sprach er etwas russisch Klingendes in ein kleines, am Revers befestigtes Mikro und nickte. »Herr Maximow lässt ausrichten, dass er nun bereit für Sie ist.«

Maren schnaubte verächtlich und nickte dem grobschlächtigen Hünen zu.

»Das ist ja perfekt!« Kens Stimme überschlug sich vor freudiger Erleichterung, als er auf Maren zueilte. »Los, Jungs, packt das Equipment zusammen!«

Doch der Bodyguard streckte die flache Hand aus, schüttelte den Kopf und wandte sich Maren zu. »Herr Maximow sagt, er möchte zunächst nur dich kennenlernen.«

Maren tauschte mit Ken einen fragenden Blick aus, doch dann zuckte sie gleichgültig mit den Schultern. »Und wenn schon.« Sie musterte die Reling, die Außenwand der anthrazitfarbenen Yacht. Auf einmal fühlte sie sich beobachtet. Vermutlich lag sie mit dieser Vermutung gar nicht so falsch. Sicherlich waren unzählige Kameras auf den Einstieg gerichtet, um genau zu sehen, wer sich Zugang zum Deck verschaffen wollte.

Sie drehte sich zu Ken, der sie unschlüssig ansah. Sie konnte ihm ansehen, dass ihm nicht wohl war bei der Sache. Der zwielichtige Ruf Maximows war natürlich auch ihm bekannt.

»Ich weiß nicht«, meinte er zögernd, »das gefällt mir nicht.« Er bedachte sie mit einem langen, intensiven Blick, in dem Maren tatsächlich so etwas wie Sorge erkannte. Beinahe süß, wie sie fand.

Doch sie ignorierte seine Bedenken und schaute nach vorn. Sie war schon mit ganz anderen Typen fertig geworden. »Also schön«, sagte sie zu den Bodyguards und betrat die Gangway. »Dann soll er mich mal kennenlernen.«

Als sie das Boot betrat, klackerten ihre Absätze auf dem glänzenden Mahagoni-Boden des Decks. Ein Frevel, aber niemand bot ihr Bootsschuhe an oder forderte sie auf, die High Heels auszuziehen. Überall waren Menschen in weißer maritimer, etwas futuristisch wirkender Fantasie-Kleidung unterwegs. Die Besatzung, wie Maren vermutete. Allem Anschein nach legte dieser Maximow Wert auf Ästhetik.

Sie folgte dem Bodyguard in den Bauch des Schiffes und war sogleich beeindruckt von der luxuriösen Innenausstattung, als sie in den Kabinenbereich geführt wurde.

Dezentes warmes Licht durchflutete den mit dunklem Holz getäfelten Flur mit überraschend hoher Decke. Sie hatte noch nie viel übrig gehabt für den zur Schau gestellten Protz von Hochsee-Yachten. Aber dieses Schiff war in der Tat eine Klasse für sich. Unwillkürlich drängte sich ihr die Frage auf, wie ein Mensch allein so viel Geld besitzen konnte, um sich einen derartigen schwimmenden Palast leisten zu können.

Sie standen vor einer undurchsichtigen Glastür, die sich mit einem dezenten Zischen zu beiden Seiten öffnete. Der Bodyguard blieb stehen und bedeutete ihr einzutreten.

Als sie mit vorsichtigen Schritten den Raum betrat, blieb sie nach wenigen Metern stehen und drehte sich einmal im Kreis. Dieses Zimmer wirkte wie das Wohnzimmer eines Scheichs.

Eine riesige Couchlandschaft dominierte den ovalen Raum. Dazu ein wuchtiger Esszimmertisch mit Stühlen wie Thronsitze. Alles war verziert mit goldenen Ornamenten. Imposant, edel und verschwenderisch.

Ihr stockte der Atem.

Wie einem Drehbuch folgend, positionierten sich die beiden Bodyguards seitlich der Türen und sahen stur geradeaus.

Außer ihnen war niemand anwesend.

Marens Stirn legte sich fragend zusammen. »Und wo ist nun Herr Maximow?«

Kaum hatte sie die Frage ausgesprochen, öffnete sich auf der anderen Seite eine Tür, dann krochen zwei Frauen auf den Knien auf sie zu. Maren hatte Mühe, diesen Anblick zu verarbeiten.

Wie zwei Hündinnen bewegten sich die Mädchen in den Raum, die Köpfe gesenkt, die Blicke verdeckt von ihren langen, herabhängenden Mähnen. Die eine dunkelhaarig, die andere wasserstoffblond. Sie trugen nichts weiter als Unterwäsche und dazu farblich passende High-Heels. Keine Frage, sie hatten atemberaubend tolle Figuren. Erst auf den zweiten Blick erkannte Maren, dass sich um ihre Hälse dicke Lederriemen gelegt hatten, an denen jeweils eine Leine befestigt war. Diese wurden von einem Mann gehalten, der kurz nach ihnen den Raum betrat.

Maren stand wie angewurzelt da und nahm diese fragwürdige Zurschaustellung einer Männlichkeit in einer Mischung aus Faszination und Entsetzen auf. Wie selbstverständlich nickte ihr Gastgeber zur Begrüßung, als er näher trat.

Maren war nicht in der Lage, etwas zu sagen. Sie kannte den Mann aus TV-Auftritten und Zeitungsberichten. Doch sie hatte ihn nicht so groß eingeschätzt. Er war unglaublich kräftig gebaut, trug einen langen, edlen Gehrock, der ihm ein aristokratisches Aussehen verlieh. Er hatte einen Vollbart. Der schien neu zu sein, denn die Fotos, die sie von ihm gesehen hatte, zeigten sein markantes Gesicht stets glattrasiert. Der Bart ließ ihn noch unnahbarer wirken.

»Sie müssen die Verzögerung entschuldigen«, sagte er in einem perfekten Deutsch mit einem leicht osteuropäisch gefärbten Akzent. »Aber meine Ladys brauchten ein wenig Auslauf.«

Er setzte sich breitbeinig in die Mitte der riesigen Couch und klopfte neben sich auf den weichen Lederbezug.

Maren sah, wie sich die beiden Frauen auf sein Kommando hin ebenfalls auf die Couch begaben und sich in seine Arme kuschelten. Mit ihren langen Fingernägeln fuhren sie seine Oberschenkel entlang. Er hatte seine Hände wie selbstverständlich fest um ihre Brüste gelegt.

Maren wandte sich kurz ab und rollte mit den Augen. Das hier übertraf ihre schlimmsten Vorstellungen. Ein plötzlicher Fluchtreflex war drauf und dran von ihr Besitz zu ergreifen.

»Du bist also das Mäuschen von der BLITZ«, sagte Maximow in diesem Moment mit einem leicht verächtlichen Tonfall.

Maren nickte stur.

»Und du möchtest ein Interview mit mir.«

»Die BLITZ möchte ein Interview mit dir«, stellte Maren unmissverständlich klar, wofür sie ein amüsiertes Lächeln erhielt.

»Wie auch immer. Es kann sicherlich nicht schaden, wenn wir uns zuvor ein wenig kennenlernen. Damit du mich besser verstehst, in dem, was ich tue.«

Unwillkürlich schoben sich Marens Brauen nach oben.

»Du fragst dich bestimmt, was all das hier soll.«

Maren antwortete nicht.

»Ich bin gerne bereit, es dir zu erklären … wenn du mich lässt.« Er nahm die Hand der Brünetten und führte sie sich an den Schritt. Mit einer Mischung aus Faszination und Widerwillen sah Maren dabei zu, wie die Frau mit ihren Fingern über die leichte Wölbung unter seiner Lederhose strich, während er ihre Brust massierte.

»Jede Frau hat ihren Preis. Bei manchen ist er niedriger angesetzt, bei anderen eben höher.« Nun nahm er die Hand der Blondhaarigen und führte sie ebenfalls zu seiner Körpermitte.

Er stöhnte dunkel auf, als auch sie ihre Finger spielen ließ. »Man muss nur die passende Summe nennen.«

Er musterte Maren. »Und ich habe genügend Geld, um jeden Preis bezahlen zu können.«

Maren runzelte die Stirn. »Also sind wir Frauen in Ihren Augen nichts weiter als Prostituierte?«

Er ging auf ihren Einwand nicht ein, sprach unvermittelt weiter: »Aber viel interessanter ist es doch, eine Frau zu bekommen, ohne einen Preis aufrufen zu müssen. Schlichtweg, weil sie es will.« Er feuchtete sich die Lippen an, während er sprach, ohne sie aus dem Blick zu lassen. »Also besteht das Geheimnis darin, zu erfahren, welche emotionale Saite man bei einer Frau anschlagen muss, um ihre Begierde zu wecken.

Er schob die massierenden Hände beiseite, erhob sich und trat langsam auf sie zu – ohne sie aus dem Fokus zu lassen.

Die Fingerfertigkeiten der beiden Frauen zeigte Wirkung.

Maren konnte erkennen, dass sich die Lederhose im vorderen Bereich deutlich anspannte.

Sie schluckte, als er schließlich auf Armlänge vor ihr stand und sie ihn riechen konnte. Der schwere Stoff seines Gehrocks, das herbe Aftershave. Und sie roch weibliches Parfüm an ihm. Vermutlich das seiner beiden Gespielinnen. Sie sah an ihm vorbei, betrachtete die Frauen, die sie interessiert musterten.

Sie konnte sie förmlich spüren, diese sexuell angestaute Stimmung in diesem Raum. Sie war nahezu greifbar.

Seine Hand berührte sie am Kinn, lenkte den Blick wieder zurück auf sich. »Stört dich ihre Anwesenheit?«

Ehe Maren antworten konnte, schnippte er mit den Fingern, machte einen Laut, der klang wie »Ksch!«. Die Frauen bewegten sich wortlos von der Couch und krochen auf allen vieren zur Tür. Auf Marens Höhe gaben sie ein leises Fauchen von sich. Die Glastür schob sich wie von Geisterhand auf und schloss sich zischend hinter ihnen.

Alexej sah ihnen schmunzelnd hinterher. Dann richtet er seine eisblauen Augen wieder auf Maren. »Beachte die anderen beiden nicht. Sie sind Luft.« Er meinte die Bodyguards.

Maren konnte ein verächtliches Kopfschütteln nicht unterdrücken. »Wem wollen Sie mit dieser Show etwas vormachen?«, fragte sie geradewegs heraus.

Er schüttelte den Kopf. »Keine Show«, stellte er klar. »Das bin ich, alles ist echt. Hundertprozentig.« Er streckte die Arme aus, als wolle er den ganzen Raum einnehmen. »Nur so habe ich es schaffen können. Die Welt wollte erobert werden, und ich habe sie mir genommen.«

Wieder richteten sich seine kühlen Augen auf sie. »Und ich bin gut im Nehmen. Außerordentlich gut sogar.«

»Sie degradieren Frauen zu Objekten und erzählen ihren Anhängern, dass es richtig so ist. Sie behandeln Frauen wie … Haustiere.«

Er lächelte sie süffisant an. »Ja, vielleicht erweckt es den Anschein«, räumte er ein. »Für Außenstehende. Aber die Beziehungen, die ich zu meinen Frauen pflege sind weitaus intensiver und tiefgründiger, als Sie glauben mögen.«

Maren ging das Bild der beiden kriechenden Frauen nicht aus dem Kopf, die sich von diesem Mann an der Leine halten ließen, als wären sie Schoßhündchen.

»Diese scheinbare Unterwerfung. Es ist alles nur ein Spiel, in dem es darum geht, dass jeder das bekommt, wonach er sich sehnt.«

»So?«

»Ich bin das Alphatier. Durch und durch dominant. Und ich lasse Frauen ihre devote Seite voll und ganz ausleben.«

Maren grinste. »Also geht’s hier um Sado-Maso-Spielchen?«

Der Mann schüttelte schmunzelnd den Kopf. »So einfach ist es nun auch wieder nicht. Frauen wollen nicht nur erobert werden.« Er kam ganz dicht an ihre Wange, sprach leise in ihr Ohr. »Sie wollen genommen werden.«

Maren schloss die Augen, schluckte angestrengt. Sie konnte es selbst nicht erklären, aber Alexejs Stimme hatte eine unfehlbare Wirkung auf sie. Sie sah wieder zu ihm auf, in diese tiefgründigen, gefährlich wirkenden Augen. Sie fragte sich, wie viel an den Gerüchten dran war, die über diesen Mann im Umlauf waren.

»Ich verstehe mich darauf, einer Frau zu geben, was sie braucht. Und dafür gibt sie mir das Wertvollste, was sie hat«, sprach er weiter. »Sich selbst. Bedingungslos.«

Seine Stimme klang wie rauer Honig. Wild, süß und scharf zugleich.

Er berührte sie ohne Vorwarnung. Mit seinen Fingerspitzen fuhr er ihren nackten Oberarm entlang. Maren spürte die Gänsehaut, die sich die Arme hochzog.

Der Glanz seiner eisblauen Augen zog sie in den Bann.

»Ich habe eine Gabe zu fühlen, was eine Frau braucht. Und ich sehe es auch in deinen Augen. Ich kann in ihnen lesen wie in einem Buch. Deine intimsten Wünsche, die du dich nicht einmal traust auszusprechen – aus Angst, die Achtung vor dir selbst zu verlieren. Weil man euch Frauen eingeredet hat, dass auch ihr das starke Geschlecht sein müsst. Doch das ist wider eure Natur.«

Er neigte sich nach vorn, schnupperte an ihr, saugte vernehmlich und allem Anschein nach genussvoll ihren Duft ein. »Dieses Bedürfnis. Tief in dir drinnen. Das Verlangen. Ich kann es … befriedigen.«

Maren trat einen Schritt zurück. Und doch fühlte sie sich auf eine unerklärbare Art zu diesem Mann hingezogen. Als würde sie unter Hypnose stehen. Ob sie wollte oder nicht, die Aura, die von ihm ausging, ließ sie nicht kalt.

Ein ziehendes Kribbeln breitete sich in ihrem Unterleib aus.

»Es geht nicht nur darum, was Männer wollen. Sondern darum, was beide möchten. Ihr braucht unsere Stärke, wollt von uns beschützt, ja, begehrt werden. Und dafür bietet ihr euch uns an. Es ist so einfach und das älteste Gesetz der Menschheit. Wir geben euch das, wonach ihr euch sehnt, und ihr bezahlt mit eurem Körper.«

Seine Fingerspitzen hatten ihre bloße Schulter erreicht, wanderten den nackten Rücken entlang. Die Gänsehaut folgte jeder Bewegung.

»Sag, wann hast du dich zuletzt als Frau gefühlt? Als das schwache Geschlecht, das sich voll und ganz fallen lassen konnte?«

Maren antwortete nicht.

»Wann hast du zuletzt durch die pure Manneskraft die absolute Lust empfunden?«

Sie blieb stumm.

Er sah an ihr hinab. Sein Blick verweilte lange an ihren Füßen, glitt die Beine hinauf, wanderte höher, zu ihren Brüsten, blickte ihr dann in die Augen. »Ein wundervoller Körper.«

Auch sie sah sich ihr Gegenüber eingehend an. In dieser Umgebung, auf der Luxus-Yacht, mit diesem wahnwitzigen Auftritt, den er hingelegt hatte, wirkte er wie ein real gewordener James-Bond-Bösewicht. Zugegebenermaßen einer von der gut aussehenden Sorte. Er hatte markante, scharf geschnitten Züge, die Stärke und Persönlichkeit ausdrückten.

»Du willst ein Interview mit mir?«, fragte er herausfordernd. »Du kannst es haben.« Er blinzelte sie unmissverständlich an. »Aber du musst es dir verdienen.«


Kapitel 10

Mit einem breiten Grinsen stolzierte er an ihr vorbei. Sie spürte seine gierigen Blicke, mit dem er sie fixierte. Ein nervöses Kribbeln breitete sich in ihr aus. Seine Körperhaltung strahlte das Selbstbewusstsein eines Mannes aus, der es gewohnt war, das andere seine Befehle befolgten.

»Heiß«, zischte er durch zusammengebissene Zähne hindurch.

Maren wollte sich gerade zu ihm umdrehen, als er sie fest von hinten packte und ihren Hals umfasste. Er drückte zu und biss ihr sanft ins Ohrläppchen. Sie warf ihren Kopf zurück und konnte es nicht verhindern, dass sich die andere Hand einen Weg zwischen ihre Beine suchte und hart an ihr rieb. Er fand ihre empfindliche Stelle sofort. Sie versuchte die Beine zusammenzudrücken, doch der Mann war einfach zu stark. Er ging äußerst grob zu Werke und berührte sie an der Schwelle des Schmerzes – doch er überschritt sie nicht. Er beherrschte das Spiel zwischen Schmerz und Lust perfekt.

Doch Maren wollte sich diesem Macho nicht so einfach hingeben. Sie wehrte sich, versuchte sich aus seinem Klammergriff zu lösen – was jedoch zur Folge hatte, dass sich die Hand um ihren Hals noch fester schloss. Dieser Mann verfügte über eine Kraft, gegen die sie niemals würde ankommen können.

Sein Bart strich über ihre Wange. »Du wirst mir jetzt gefügig sein und all das mit dir machen lassen, worauf ich Lust habe. Hast du verstanden?«

Maren antwortete nicht. Sie versuchte nun noch mehr, sich zu wehren, was zur Folge hatte, dass ihr nun tatsächlich die Luft wegblieb. Die Hand in ihrem Schritt rieb unablässig hart und fest über ihre empfindliche Stelle. Nun überschritt er die Schwelle zum Schmerz.

Sie wand sich unter seinen Berührungen. »Lass mich auf der Stelle los!«, fauchte sie ihn wütend an. »Oder hast du vor, mich zu vergewaltigen?«

Hinter ihr lachte er auf. »Dein Körper verrät dich mit jeder Pore. Du wirst mir freiwillig zu Diensten sein. Weil du es geil findest und es brauchst.«

Maren wollte ebenfalls verächtlich auflachen. Doch das Lachen blieb ihr im Hals stecken, als sich zwei Finger in sie schoben. Nein, sie war so feucht, dass sie förmlich in sie hinein flutschten. Sie konnte noch so sehr die Unnahbare spielen. Ihr Körper sprach tatsächlich eine andere Sprache.

In ihrem Rücken spürte sie eine harte Erektion, als er sich noch fester an sie drückte.

Während die Finger sie von innen ertasteten, ließ die andere Hand von ihrem Hals ab und knetete ihre Brüste, umspielte ihre harten Knospen. Ihr ganzer Körper fühlte sich an, als stünde er unter Strom. Ohne Vorwarnung zogen sich die Finger aus ihr zurück. Dann verkrallte sich seine Hand in ihren Schopf und zog sie hart zurück. Nur einen Augenaufschlag später war sein Gesicht über ihr. Maren erkannte im Grund seiner Augen das lodernde Feuer. Er presste ihr einen harten Kuss auf und erzwang sich mit seiner Zunge einen Weg durch ihre Lippen. Sie öffnete sich ihm widerwillig, hatte jedoch keine Chance, gegen seine Leidenschaft anzukommen. Er küsste sie so wild, dass ihr schwindelig wurde, biss ihr dabei immer wieder auf die Lippen, saugte an ihnen.

Dann packte er sie und führte sie vor sich her. Dabei zog er ihren Kopf an den Haaren zurück. Sie musste sich nach hinten lehnen, um dem Schmerz zu entgehen.

Ein Bad Boy durch und durch.

»Verdammt«, fluchte sie und war drauf und dran, sich von ihm loszureißen. Sie wusste dieses Spiel einfach nicht einzuschätzen. War es überhaupt ein Spiel? Sie war doch keine seiner Pornogespielinnen, die er nach Lust und Laune vor der Kamera herumführen konnte. Dennoch tat er genau das mit ihr. Ohne dass sie eine Chance hatte, sich zu wehren, setzte sie sich wie befohlen in Bewegung. Mit plötzlich aufglimmender Panik wurde ihr klar, dass er hier an Ort und Stelle alles mit ihr anstellen konnte, was ihm in den Sinn kam. Ken und das Team warteten vor der Yacht, und von seinen Bodyguards konnte sie keine Hilfe erwarten. Im Gegenteil, vermutlich würden sie auf ein Zeichen von ihm hin mitmachen und über sie herfallen, wie ein Rudel ausgehungerter Hyänen.

Sie spürte, wie sich ihr Pulsschlag beschleunigte.

Der andere Arm packte sie an den Schultern. Dann beugte er sie mit dem Oberkörper über den Esstisch, verdrehte ihr den Arm auf den Rücken. Die Hand an ihrem Schopf, presste er ihre Wange gegen das kühle Holz der Tischplatte.

»Wie willst du es haben?« Seine Stimme war ein dunkles Flüstern. Heiß, ganz dicht an ihrem Ohr. »Soll ich dich wie eine Hündin besteigen, hm?«

Er schob ihr Kleid hoch und klatschte ihr mit der flachen Hand auf die Pobacke. Sie schrie erschrocken auf. Doch der Schrei blieb ihr im Hals stecken, als die Hand fest über ihre feuchte Spalte rieb. Immer und immer wieder.

»Brauchst du es hart, du kleines Flittchen?«

Maren war zu keiner Antwort im Stande. Sie gestand sich ein, dass sie die komplette Kontrolle über diese Situation verloren hatte.

Ihr Gesicht glühte vor Scham und Hilflosigkeit. Sie wollte ihm befehlen, endlich von ihr abzulassen. Und doch: Ihr Körper verriet sie. Immer wieder wechselte sich die Hand ab mit harten, schmerzvollen Klatschern auf ihren Hintern und der sanftgeilen Massage ihrer Spalte. Immer wieder drangen Finger in sie ein, zogen sich wieder zurück, rieben über ihren Kitzler. Und stets war da diese Mischung aus Lust, Demütigung und Schmerz. Unwillkürlich streckte sie ihm ihren Hintern entgegen, während die andere Hand ihren Kopf nach unten gedrückt hielt.

»Ja, ich wusste, dass du es geil findest. Und jetzt wirst du meine Dienerin sein.«

Ohne Vorwarnung ließ er von ihr ab und näherte sich ihrem Gesicht. »Bleib in dieser Position«, befahl er ihr.

Als sie nicht gehorchte, wandte er sanfte Härte an und drückte ihr Gesicht zurück auf die Platte. »Je weniger du dich wehrst, desto weniger unangenehm wird es für dich.«

Sie sah zu ihm auf und erkannte in seinem eiskalten Blick, dass er es absolut ernst meinte. In dieser Sekunde wurde ihr klar, dass es kein Zurück mehr gab. So oder so würde er sie sich nehmen.

Ein flaues Gefühl breitete sich in ihrer Magengegend aus. Das unschöne Empfinden, einer anderen Person komplett ausgeliefert zu sein.

Aber warum nur stachelte sie diese Tatsache so entsetzlich an? Sie spürte förmlich, wie die Feuchtigkeit aus ihr herausfloss. Mit jedem harten Wort, das er an sie richtete, mit jeder rüden Geste, mit der er sie bedachte. Noch immer drückte er ihre Wange fest auf die Tischplatte, brachte sie in Position.

Hilflos sah sie dabei zu, wie er sich auf ihrer Augenhöhe seine Hose aufknöpfte und einen wirklich riesigen Schwanz herauszog. Er war noch nicht ganz erigiert, aber dennoch imposant genug, dass Maren leise aufkeuchte – eine Regung, die nicht unentdeckt blieb. Über sich hörte sie es dunkel auflachen.

»Genau, alles für dich. Und ich versichere dir, ich weiß damit umzugehen.«

Er entledigte sich seines Gehrocks, riss sich mit einem festen Ruck das Hemd auf.

Mit einem lüsternen Grinsen nahm er seinen Schwanz in die Hand und massierte ihn nur wenige Zentimeter vor ihrem Gesicht entfernt. Sie konnte zusehen, wie er vor ihren Augen größer und praller wurde. Ein unglaublich geiler Anblick.

Andrej war ein Bild von einem Mann. Wie eine in Marmor gehauene Götterstatue. Kein Gramm Fett, jeder Muskel ausdefiniert. Er gehörte zu der Sorte Männer, die in Anzügen gut aussahen, nackt aber umwerfend. Der Anblick dieser geballten Entschlossenheit ließ ihre Sinne auf die niedersten Instinkte zusammenschrumpfen. Ja, sie wollte von ihm genommen werden. Mit all den Konsequenzen, die sein hartes Spiel für sie vorsah. Wenn es das war, was es brauchte, um die animalische Seite an ihm zu wecken, so spielte Maren dieses Spiel gerne mit.

Sie streckte die Zunge heraus, wollte ihn mit der Spitze berühren, doch sie kam nicht an ihn heran. Als sie ihren Kopf anhob, um ihm entgegenzukommen, wurde sie hart zurückgedrängt.

Ein spitzer Schrei entfuhr ihr. Vor Schmerz und Empörung.

»Du sollst unten bleiben!«, fuhr er sie scharf an. »Ich bestimme, wann du ihn zu schlucken bekommst.«

Maren stöhnte auf, versuchte es noch einmal. Und wieder wurde sie nach unten gedrückt.

Diesmal war sie auf den Schmerz vorbereitet und umarmte ihn.

»Du kleines Miststück«, fauchte der Mann über ihr. »Noch mal: Ich bestimme die Spielregeln.« Dann tat er etwas, das sie bis aufs Mark erschütterte. Er spuckte ihr ins Gesicht.

Maren schrie protestierend auf, erntete damit aber nur das Gelächter ihres Peinigers.

Wieder krampfte es in ihrem Magen. Die sich aufbauende Erregung schlug um in das Gefühl der totalen Erniedrigung. Nun wehrte sie sich wirklich standhaft, versuchte in die Höhe zu kommen. Doch gegen den Druck dieses Bären hatte sie nicht den Hauch einer Chance.

Die flache Hand ruhte auf ihrer Wange, drückte sie fest nach unten. Dann begann er mit seinem Schwanz über ihr Gesicht zu streichen. »Ganz ruhig.« Er flüsterte kurzatmig. »Jetzt werden wir beide jede Menge Spaß haben.

Tatsächlich blieb sie ruhig unter seinem eisernen Griff, ergab sich in ihr Schicksal.

»Öffne deinen Mund.«

»Und wenn nicht?«, fragte sie trotzig. »Spuckst du mir dann wieder ins Gesicht?« Sie blinzelte ihn an, spürte, wie die Zornesröte ihre Wange emporkletterte.

»Mach den Mund auf«, sagte er noch einmal. Diesmal jedoch sanfter, und beinahe … liebevoll. Doch sie erkannte die Gier in seinen Augen.

Sie gehorchte zögernd und ließ es zu, dass er sich ihr näherte.

Auch hier ging er nicht sanft zur Sache. Ungestüm schob er sich tief in ihren Mund. Ihr blieb fast die Luft weg. Seine Hand krallte sich in ihr Haar, damit sie ihren Kopf nicht zurückziehen konnte. Wuchtvoll schob er sein Becken vor und zurück. Seine Bewegungen wurden immer schneller, bis er sie förmlich in den Mund fickte und damit gar nicht mehr aufhören wollte. Und Maren fand es herrlich.

Während er sich auf diese Weise befriedigte, massierte seine Hand ihre Pobacken, ihre Spalte, rieb unentwegt über ihren harten Kitzler, und brachte sie damit schier um den Verstand.

Sie war so erregt, dass sie ohne Weiteres hätte kommen können. Doch jedes Mal, wenn sich die Welle der Lust in ihr aufbaute und kurz davor war, über sie zusammenzubrechen, stoppte er abrupt in der Bewegung und schlug ihr hart auf den Arsch.

So ging es eine ganze Weile. Sie hatte aufgehört zu zählen, wie oft sie vor dem dringend herbeigesehnten Höhepunkt stand.

Sie wollte ihre Sinne zurück. Doch sie konnte an nichts anderes denken als an diese unbändige Lust, die sich tief in ihr eingenistet haste.

Mittlerweile war ihre Spalte eine einzige lodernde Zone. Es fehlte nur der letzte kleine Funke, um alles in Brand zu setzen.

Sie hatte keine Ahnung, wie er es anstellte. Es war beinahe so, als würde er spüren, wie weit er gehen durfte – und vor allem, wo die Barriere war, die er nicht überschreiten durfte, um ihr endlich Erlösung zu gewähren.

Sie war so geil, dass sie gierig zu saugen ansetzte, sobald er seinen Schwanz tief in ihren Mund trieb. Sie wollte ihn spüren, ihn schmecken, ja, ihm zeigen, wie scharf sie auf ihn war. Dass es ihr gefiel, wie er mit ihr umsprang. Ja, sie wollte seine Dienerin sein, die sich ihm bedingungslos hingab und nur zu seiner Befriedigung da war.

Als er sich endlich aus ihrem Mund zurückzog, atmete sie erleichtert auf und vermisste gleichzeitig das ausgefüllte Gefühl.

»Das war gut«, raunte er ihr ins Ohr und leckte ihr anschließend über den Hals. »Bist ’ne brave kleine Hure.«

Maren hasste sich dafür, dass sie für dieses Lob tatsächlich empfänglich war und sich insgeheim darüber freute.

Wortlos brachte er sich hinter ihr in Position, presste seine riesigen Hände an ihr Becken und legte sie sich so zurecht, wie er wollte. Sie ließ es willenlos geschehen.

»Und jetzt will ich sehen, ob du dich auch wie eine Nutte ficken lässt.«

Maren stöhnte vor Schmerz auf, als er erneut seine flache Hand auf ihre Arschbacke schlug – diesmal um einiges heftiger als all die Male zuvor.

»Oh, war das zu fest?«, fragte er mit gespielter Anteilnahme und ließ seine Hand noch einmal auf dieselbe Stelle klatschen.

Maren zuckte zusammen, unterdrückte aber ein neuerliches Aufstöhnen.

Eine Hand griff ihr ins Haar und zog ihren Kopf zurück. »Antworte gefälligst, wenn ich dich etwas frage!«

Er holte erneut aus, traf wieder exakt dieselbe Stelle.

Ihr Hintern pulsierte. Der brennende Schmerz zog sich durch ihren ganzen Unterleib.

»Schau mich an.«

Maren gehorchte und erschrak, als sie die animalische Geilheit in dem Blick dieses Mannes sah. »Ich hab dich gefragt, ob das zu fest war.« Er verstärkte den Druck seiner Hand, die ihren Schopf nach hinten zog.

Sie presste ein angestrengtes »Nein« heraus.

Er grinste sie an. »Dachte ich mir doch, dass du einiges vertragen kannst. Sie spürte, wie sich sein Schwengel hart gegen sie drückte. Mit den Händen fixierte er ihre Schultern nach unten.

Ein weiterer Schlag setzte ihren Hintern in Brand. »Mach dich bereit für mich.«

Sie gehorchte, beugte sich nach vorn auf die kühle Tischplatte, schloss die Augen und atmete tief ein. Ihre Finger krallten sich an der Tischplatte fest, als er sich in einer einzigen ruckvollen Bewegung in ihr versenkte. Sie war so feucht, dass er leichtes Spiel mit ihr hatte. Er fickte sie ohne Gnade, presste sich so hart gegen sie, dass sie mit dem Becken gegen die Kante stieß. Und während er das tat, hatte sich seine Hand fest im ihren Nacken verkrampft und drückte sie auch weiterhin nach unten.

Maren konnte nichts weiter tun, als wehrlos in dieser Situation zu verharren und sich seinem unbarmherzigen Treiben hinzugeben.

Doch er nahm sie sich mit einer Leidenschaft, die ihr fast den Verstand raubte.

Sie konnte nicht glauben, dass sie sich wirklich hier an diesem Ort mit diesem Mann einließ – vor den Augen seiner Bodyguards, die das Geschehen fast teilnahmslos verfolgten. Maren verstand sich selbst nicht mehr, doch es war, als hätten ihre Triebe die Kontrolle übernommen. Sie war zu keinem klaren Gedanken mehr imstande.

Andrej war kein leiser Liebhaber. Jeden seiner treibenden Stöße folgte ein inbrünstiges Aufstöhnen. Dieser Mann war zum Sex geboren.

Plötzlich wollte sie ihm gefallen, es gut für ihn machen, ihn mit ihrem Körper so sehr an sich fesseln, dass er nie wieder eine andere Frau begehrte. Während er sie so unerbittlich rannahm, wünschte sie sich nichts sehnlicher, als die beste seiner Huren zu sein. Die einzige, die es ihm besorgen konnte wie keine andere.

Allmählich verstand Maren, was es hieß, wenn Männer von purer Lust getrieben wurden. Dieser Mann hier dachte beim Sex nicht nach, er kümmerte sich nicht darum, was seine Partnerin empfand. Nein, dieser Mann nahm sich einfach was er wollte. Und damit schlug er eine Saite in ihr an, die sie noch nie zuvor kennengelernt hatte. Eine Saite, die auch ihre niedersten Instinkte zum Klingen brachte.

Seine Stöße wurden wilder, härter, unrhythmischer. Maren spürte, wie sie selbst von seiner unbändigen Lust angestachelt wurde, und wie es sie erregte, dass er sie so leidenschaftlich begehrte.

»Bist du meine kleine Hure?«, fragte er sie aus dem Nichts heraus. Seine Stimme klang abgehackt.

Vermutlich reagierte sie ihm nicht schnell genug, denn erneut durchjagte sie ein elektrischer Schlag, als er ihr auf die Pobacke schlug.

»ANT-WOR-TE!« Jede Silbe unterstrich er mit einem harten Stoß.

Maren nickte zaghaft.

»DU SOLLST MIR ANT-WOR-TEN!« Er stieß so hart zu, dass ihre Taille schmerzhaft gegen die Tischkante gepresst wurde. Eine Hand vergriff sich in ihrem Haar, zog sie wieder nach hinten. Er zwang sie dazu, ihn anzuschauen.

In seinen Augen loderte gieriges Feuer, während er sie immer heftiger stieß.

»Ja!« Sie stöhnte laut auf und schluckte ihren letzten Funken Stolz herunter. »Ich bin deine Hure. Und ich will, dass du dir das nimmst, was du brauchst. Los, benutz mich.«

Sie erschrak beim Klang ihrer dunklen lustgetränkten Stimme – vor allem, weil sie jedes Wort exakt so meinte. Sie wollte von ihm benutzt werden, sie wünschte sich nichts sehnlicher als das.

Sie krallte sich fester an die Tischkante, streckte ihr Kreuz durch, um ihn noch tiefer aufnehmen zu können. Bei jedem seiner Stöße berührte er eine Stelle in ihr, die sie um den Verstand brachte. Sie ließ sich voll und ganz gehen und genoss es, von diesem Mann als Lustobjekt betrachtet zu werden. Wollte, dass er sich das von ihr nahm, was er so dringend brauchte. Ja, sie wollte spüren, wie er in ihr kam und seinen heißen Saft tief in ihr verströmte.

Und es schien ihm zu gefallen. Plötzlich legte sich seine Hand wieder um ihren Hals, drückte langsam zu. Immer fester. Maren ließ es geschehen, wehrte sich nicht und versuchte mit dem wenigen Sauerstoff auszukommen, den er ihr zugestand, während er sich an ihr verging. Ihre Lungen brannten mit ihrem Unterleib um die Wette. Wieder war da diese aufwogende Welle, die sich immer höher nach oben schraubte.

Er drückte fest zu, schnürte ihr komplett die Luft ab, während er seine tiefen Stöße beschleunigte. Sie fühlte, wie er völlig die Kontrolle über sich verlor.

Und dann war es so weit. Mit einem inbrünstigen Aufschrei presste er sich hart gegen sie. Die Hand an ihrem Hals drückte auf einmal so fest zu, dass Maren gänzlich die Luft wegblieb.

»Willst du es härter?« Ehe sie antworten konnte, fickte er sie förmlich um den Verstand. Sterne bildeten sich vor ihren Augen. Maren nahm nichts mehr um sie herum war. Nur diesen Mann, der weit über sie gebeugt war, sie mit seinem riesigen Schwanz voll und ganz ausfüllte und sie von einem wohligen Schauer in den nächsten jagte. Es dauerte nicht lange, bis sie spürte, wie die Woge der Lust über sie zusammenbrach und alles mit sich riss. Ihr ganzer Unterleib verkrampfte sich und konzentrierte sich auf das zustoßende Monstrum in seinem Innern. Aus dem Stöhnen wurde ein wehklagendes Wimmern, und dann brach es über sie hinein. Unter seinen treibenden Stößen, die keine Gnade kannten, erlebte sie einen Höhepunkt, der ihr tausend Farben vor den Augen explodieren ließ. Die Hand ließ von ihrem Hals ab. Zwischen einer besonders heftigen Orgasmuswelle sog sie gierig die Luft ein. Ihr ganzer Unterleib zuckte und zitterte. Ein Schauer folgte dem nächsten, während sie ihn immer noch ganz tief in sich spürte. Es brachte sie an den Rand der Verzweiflung, dass er sich unnachgiebig weiter in sie hineintrieb. Sie versuchte seinen Stößen zu entkommen – ohne den Hauch einer Chance. Es war der intensivste Orgasmus, den sie je erlebt hatte. Und bei Gott, es fühlte sich fantastisch und aufregend an.

Da kam von Maximow ein inbrünstiger Aufschrei. Der Mann presste sein Becken hart gegen sie, während er kam.

Maren streckte ihren Hintern entgegen, um ihn noch tiefer in sich aufnehmen zu können. »Ja«, stöhnte sie lustvoll. »Spritz deinen Saft ganz tief in mir ab.«

Mit jedem Strahl, den er nun in sie hineinpumpte, jubilierte sie innerlich.

Er schien ebenfalls überaus heftig zu kommen. Sie konnte spüren, wie sein warmes Sperma aus ihr heraus- und an den Beinen herabfloss.

Völlig erschöpft ließ er von ihr ab. Als Maren sich vom Tisch aufrichten wollte, sackten ihr kurz die Beine weg. Nur mit Mühe schaffte sie es in die aufrechte Haltung.

Andrej verstaute grinsend sein noch immer erigiertes bestes Stück in der Hose. »Es war mir ein Vergnügen«, sagte er. »Ich wusste von Anfang an, dass wir beide gut miteinander harmonieren würden.«

Maren schaffte es nicht, ihm in die Augen zu schauen. Der reinste Gefühlswirrwarr war in ihr ausgebrochen. Sie fühlte sich auf eine unbestimmte Art benutzt. Aber da war noch etwas anderes: eine tiefe, alles einnehmende Befriedigung.

Andrej strich mit seiner Handfläche sanft über ihre Wange. »Und jetzt bin ich bereit für ein Interview.«

Er hob die Hand, nickte den Bodyguards zu. »Los, bringt ihr Team an Bord. Ich hab Lust auf eine ausgiebige Unterhaltung vor der Kamera.«


In der nächsten Folge …

… ruft Maren die Welt des Films. Ein alternder Regisseur macht ihr unzweideutige Angebote, doch Maren interessiert eher sein umwerfender Assistent. Der ist ihr nicht nur behilflich, als sie am Set die Story ihres Lebens wittert …

Caprice – Besetzungscouch
von Anna Valentin


Caprice – Sex und Glamour
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Wir hoffen, dass es dir gefallen hat. Bleib dran und erlebe weitere prickelnde Abenteuer mit Sophie und Maren.

Sag uns deine Meinung. Wir freuen uns über Bewertungen und Rezensionen im Store.

Viel Spaß beim Lesen unserer eBooks!
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Dir hat das Buch gefallen?
Dann gefallen dir auch diese Bücher:
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        Anna Valentin

Besetzungscouch - Caprice
Erotikserie


      

    


    Doch gerade, als sie sich heimlich von der Party stehlen wollte, wurde ihr Weg von einer dunklen Wand versperrt. Eine Gestalt, breit wie ein Schrank, ragte vor ihr auf. Maren erkannte ihn sofort: Es war Ethan Lane. Der Mann, den sie gestern noch in seiner Szene mit >>Cleopatra


    Direkt im Shop ansehen
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        Anna Valentin

Notfall für Dr. Sexy - Caprice
Erotikserie


      

    


    Maren konnte sich nicht länger beherrschen. Ihre Hände wanderten seinen Rücken entlang, bis sie seinen festen Hintern ertasteten. Er hatte einen wahren Knackarsch. Unglaublich fest und rund. Er stöhnte an ihrem Mund auf, als sie ihre Fingernägel einsetzte und sich in dem Stoff seiner Hose festkrallte.



Maren und Sophie sind beste Freundinnen und Journalistinnen bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Sie berichten von Events überall auf der Welt, die der internationale Adel, die High Society und Prominente aus dem Showgeschäft besuchen. Für ihre Artikel recherchieren sie knallhart - mit vollem Körpereinsatz. Caprice ist eine Erotikserie, die monatlich in abgeschlossenen Folgen erscheint. In den einzelnen Folgen geht es mal härter und mal sanfter zu. Dafür sorgen die unterschiedlichen Autoren, die für diese Serie schreiben. Da jeder Autor seinen eigenen Stil hat, ist Caprice Folge für Folge ein neues erotisches Leseerlebnis.


    Direkt im Shop ansehen
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        Anna Valentin

Feuchte Träume in Florenz - Caprice
Erotikserie


      

    


    Mark strich über ihre Hüften, wanderte weiter nach vorn, hinab zu ihren Lenden. Die Hitze schoss ihr in den Unterleib, als seine Hand weiter nach innen strich. Sie stöhnte lustvoll auf. Der Kuss wurde verlangender, sie saugten sich förmlich aneinander fest und stießen gierig ihre Zungen aneinander ...



Maren und Sophie sind beste Freundinnen und Journalistinnen bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Sie berichten von Events überall auf der Welt, die der internationale Adel, die High Society und Prominente aus dem Showgeschäft besuchen.

Für ihre Artikel recherchieren sie knallhart - mit vollem Körpereinsatz. Caprice ist eine Erotikserie, die monatlich in abgeschlossenen Folgen erscheint. In den einzelnen Folgen geht es mal härter und mal sanfter zu. Dafür sorgen die unterschiedlichen Autoren, die für diese Serie schreiben. Da jeder Autor seinen eigenen Stil hat, ist Caprice Folge für Folge ein neues erotisches Leseerlebnis.


    Direkt im Shop ansehen
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Die Community fiir alle,
die Biicher lieben

Das Gefiihl, wenn man ein Buch in einer einzigen
Nacht verschlingt - teile es mit der Community

In der Lesejury kannst du
vk Biicher lesen und rezensieren, die noch nicht
erschienen sind

Y Gemeinsam mit anderen buchbegeisterten
Menschen in Leserunden diskutieren

Y Autoren persdnlich kennenlernen

Y An exklusiven Gewinnspielen und Aktionen
teilnehmen

s Bonuspunkte sammeln und diese gegen tolle
Pramien eintauschen

Jetzt kostenlos registrieren: www.lesejury.de
Folge uns auf Facehbook:
www.facebook.com/lesejury
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